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  [image: ]o die Traun ihre smaragdnen Fluten von Aus-See her in dem Engpaß des untern Koppen brausend hinabrollt, so daß zwischen den schroffen Kalkwänden kein Pfad mehr bleibt, als den fleißige Hände den Felsen abzwangen, und alljährlich von den Lawinen wieder gewinnen müssen, — dort strich ein greiser Gebirgsjäger rüstigen Schrittes thalwärts. Der alte Mann, dessen schlauem Antlitz der mit wilden Federn, Alpenrosen und Speik jugendlich geschmückte Hut einen Ausdruck von Verwegenheit lieh, kam nicht vom Waidwerk; denn über den grünen Achselstreifen der grauen Jacke hing kein Riemen, der die Kugelbüchse oder die Jagdtasche getragen hätte; aber er kam dennoch vom hohen Gebirge; das bewiesen außer den frischen Alpenkräutern die Steigeisen, die neben dem leinenen Kostbeutel an seiner Seite hingen, und so mußte wohl, trotz des fürstlichen Wappens am Schloß seines Gürtels, in denen, die ihn sahen, der Verdacht aufsteigen, als habe der Salzburger Jäger hier auf österreichischem Revier einmal das Wildschützen-Handwerk versucht, und nun das Gewehr sammt der Beute versteckt.


  Solche Vermuthungen hegten mindestens die beiden Männer, welche in einem Gebüsch bei der Traunbrücke eben einen feisten Rehbock ausweideten, und bei diesem Geschäfte den Fremden jenseits herabsteigen sahen. Um jedoch sich ganz sicher zu stellen, bedeckten sie das Wildpret, wie auch ihre Büchsen mit Bruch, und setzten sich in einiger Entfernung davon nieder. Der Alte kam über die schwankende Brücke immer näher, grüßte die Beiden freundlich, und begann vertraulich ein Gespräch, indem er ihnen aus seiner Korbflasche einen frischen Trunk bot. Sie thaten Bescheid, und der Jüngere rief:


  »Vergelt's Gott, mein Freund! Du siehst mit deinen aufgelösten Kniebändern mir gerade so aus, wie einer, der heut schon vor Sonnenaufgang mit geschwärztem Gesicht und umgekehrter Jacke beim Landfried, Hochkoppen, oder beim Zinken mit gespannter Büchse in den Steigeisen gestanden, um auf des Herrgotts Bergen des Fürsten Gemsen zu schießen. He, hab' ich's errathen?«


  Der Alte entgegnete: »Ihr Obertrauner Wildschützen seyd mit allen Hunden gehetzt, mit allen Wassern gewaschen, und Schelme, so weit ihr warm seyd, — deßhalb wittert ihr auch überall Euresgleichen. Eins hast du aber errathen; ich habe heut wirklich schon in meinen Steigeisen vom Zinken aus die Sonne über Aus-See aufgehen sehen, und den Strauß auf meinem Hut haben mir die Almerinnen gegeben.«


  »Oho,« scherzte der Andere, »du bist mir schon ein alter Almenbub.«


  »Laß gut seyn,« sprach der Alte, »ich bin in der That ein bejahrter Knabe; aber ich mache immer noch einen Spaß mit. Sag' mir lieber, wie ich in eurer langen Obertraun, wo sich zwischen den Eschen die Häuser in den wässerigen Wiesen wie Kiebiznester verstecken, den Woferl finde.«


  Was für einen Woferl?


  »Den Seppel-Jodl-Buben; ich glaube, sein Schreibnamen ist: Hinterer.«


  Der Wildschütz lachte, und fragte: »Ei, was hast du denn bei dem zu thun? — Ich kann dir den Weg schon ansagen; aber du findest ihn jetzt nicht daheim.«


  ,Kann mir's schon denken, und der Himmel mag wissen, wo er im Gebirg steckt. Thut auch nichts; wenn ich nur einen gewissen Gruber finde, der bei ihm wohnen soll, und an den eigentlich meine Botschaft lautet.« Indem, während dieser Erklärung, der jüngere Wildschütz in noch unbändigeres Lachen ausbrach, sah der ältere, ein rüstiger Greis, den Fremden noch einmal scharf an, und sprach dann: »Sey nicht bös über unsere Lustigkeit, Wolfgang Heigl, wir meinen es ganz gut, und wollen dich selbst zu dem Hause geleiten, nach dem du fragtest.« Der Jäger, verwundert, sich bei Namen nennen zu hören, sah den Sprecher jetzt genauer an, und versetzte nach kurzem Nachdenken: »Ach, hochwürdigster Pater Ildefonsus, seyd Ihr's? Ich hätte Euch beinahe nicht mehr erkannt, so sehr verändert Euch das Gewand; auch meinte ich, Ihr wäret nach Sachsen entwichen.«


  »Behüte mich der Himmel davor,« rief der ehemalige Mönch, »daß ich jetzt meinen Arm dem Lande entziehe, in welchem ich einer der ersten war, die das neue Licht erkannten, und zu verbreiten suchten. Jetzt zu fliehen, wäre Undank gegen Gott, der mich so wunderbar aus den Händen der Tyrannei befreite; Undank gegen die Unterdrückten, denen ich Anlaß gab, bei meiner Befreiung ihre eigene Kraft kennen zu lernen; Verrath an dem Andenken des unglückseligen Franz Stöckl, der zunächst um meinetwillen als das erste Opfer der neuen Freiheit sank, deren Banner wir jetzt erheben wollen.« — Den feurigen Redner stieß sein Begleiter warnend in die Seite; er verstand den Wink, und entgegnete: »Sey ruhig, Woferl, der Mann bringt Botschaft von den Unsern aus der Gastein. Nicht wahr?«


  Ganz recht,« versetzte Heigl, »wenn auch nicht geradezu an Euch, doch an Michael Gruber, welcher wahrscheinlich Euer Freund ist; denn in diesem jungen Wilderer sehe ich sicherlich den gesuchten Woferl, und reime mir's mithin so zusammen!«


  »In's Schwarze getroffen,« rief Woferl; »doch der Gruber ist auch nicht gar weit. Sperr nur die Augen auf.« — Heigl that nach diesem Geheiß; Woferl aber packte ihn bei den Schultern, und schob ihn hart vor den Andern hin, so daß er endlich den wahren Zusammenhang errieth: »Aha,« sprach er, »jetzt bin ich auf der Fährte. Nun, grüß Euch Gott, Herr Gruber, meine Herren in der Gastein senden Euch diesen Brief, ich hab' ihn mühsam auf gefährlichen Schleichwegen über Berg und Thal getragen, und auf der Reise noch ein paar andere Aufträge besorgt.«


  »Gib her,« sagte Gruber, »ich will ihn zu Hause lesen; hier könnte ich überrascht werden. Kommt, wir wollen für's Erste unsern Braten in Sicherheit bringen, der Rehbock liegt ohne das schon seit heut Morgen verendet, und das Wetter ist heiß.« Wofert schwang die ganze Last durch einen kräftigen Ruck über die Achsel, steckte seinen Stachelstecken durch die, nach echter Waidmannsart, zusammengespreizten Läufe des Rehs, und bog links von dem betretenen Pfade ab, um dem Bett der Traun zu folgen; Gruber nahm die Gewehre. Nach einer mühseligen Viertelstunde öffnete sich der Wald, und vor den Blicken der Wanderer breitete sich in freier Aussicht das Thal aus, dessen erster Anblick entzückt, der erneute aber immer wieder überrascht. Rechts von der Traun, die sich am Waldgebirg hinschlängelt, wie ein lichtgrünes Band, ein Pfand der Liebe, um den dunkelgrünen Hut des fröhlichen Alpenjägers, breiten sich, von langen Reihen alter Eschen durchschnitten, von Bächen und Canälen durchkreuzt, die Wiesen aus, auf denen in zerstreuten, unansehnlichen Hütten das arme Hirtenvolk der Obertraun haust, welches die berüchtigtsten Wildschützen des ganzen Gaues zeugt. Von der andern Seite dieses Wiesenthals streben wieder die Kalkfelsen gen Himmel, und laufen als ewiges Bollwerk in ununterbrochener Reihe bis zum Hellstädter-See, den sie gleichfalls einschließen. Fern über die düstern Wogen her glänzen einladend und freundlich der Hallstadt weiße Häuser, gleich Schwalbennestern an den Abhang gebaut.


  Die drei Wanderer hielten sich so viel als möglich hinter dem Weidengebüsch, das den Fluß umkränzt, und waren dadurch genöthigt, manchmal bis zum Gürtel durch das Wasser zu waten. »Da gibt's auch abscheulich viel Wasser,« brummte Heigl. Gruber sah ihn an, und versetzte: »Ich meine, du hast in deinem Leben schon mehr Wasser gesehen, alter Gauch.« Der Jäger lachte: »Ihr habt recht! Ich war aber nie ein sonderlicher Freund davon. Doch, woher wist Ihr's?«


  Soll ich dir eine Geschichte davon erzählen?« fragte Gruber, und fuhr fort, als der andere neugierig nickte: »Hoch und herrlich prangen auf dem festen Lande die ewigen Zinnen der Gebirge, aber auch das flache Meer hat seine Herrlichkeiten, wenn uns der hölzerne Vogel mit den leinenen Schwingen in raschem Fluge hinträgt, wo das Auge nichts wahrnimmt, als Wasser und Luft, bis fernher endlich blaue Berge aufdämmern, und, immer näher und näher rückend, zuletzt mit blühender und grünender Pracht den sehnenden Blick erquicken, so daß der Seemann mit Recht sagen kann: Blau ist die Hoffnung, Grün die Erfüllung! Oder wenn sich, vom gewaltigen Hauch des Sturmes erregt, krystallne Berge beweglich thürmen, und das Schiff, bald auf dem Schaum der Zinnen tanzend, bald zu den dunkeln Tiefen hinabfliegend, im Ungewitter dahinrast, und alles Erschaffene bebt, selbst die Erde, So aber nicht der Mann! flog im Sturm auf dem Meere, das nicht ebbt und fluthet, das nordische Kaperschiff von den Küsten der Levante Sicilien zu; schon betete das Schiffsvolk, nur der greise Steuermann fluchte noch, der Hauptmann aber lächelte, und ertrug mit heiterer Stirn den Grimm der Elemente. Endlich legte sich der Ungestüm der äolischen Brut, die Winde schüttelten nur matt noch ihre durchnäßten Schwingen, und die See, sich allmälig beruhigend, ging hohl; eine Galeone erblinkte im neuen Sonnenschein, und der Norweger, alle Segel beisetzend, gewann ihr auf der Höhe von Messina den Wind ab. Da ging's an ein Jagen, Freund! Das Orlogschiff mit den grauen Segeln glich einem Edelfalken, die plätschernde Galeere einer Ente, nur daß sie leider nicht tauchen konnte; da für strengten die Ruderknechte, von der klatschenden Peitsche ermuntert, sich übermenschlich an. Dieß war aber auch die ganze Vertheidigung, und als der Räuber, Bord an Bord, die Segel einraffte und die Enterbrücke warf, strich der Venetianer die Flagge, und das bewaffnete Schiffsvolk ließ sich ohne Schwertstreich fangen. Daß sie gar keinen Versuch gemacht, den Verfolger durch ihre Kugeln abzutakeln, hatte seinen guten Grund; sie hatten sich nämlich vor dem Sturm gegen einen Tuneser gänzlich verschossen, dabei ihren wackern Hauptmann eingebüßt, und waren nur durch das Ungewitter gerettet worden; so geschah es denn, daß sie, ohne Führer und beinahe wehrlos, sich muthlos ergaben. Der Norweger nahm alsbald Besitz von der reichen Ladung, und ließ die angeschmiedeten Sclaven losketten, um sie bei Gelegenheit an's Land zu setzen, weil er ihrer nicht bedurfte; denn er fand die Galeere so beschädigt, daß er für's Beste hielt, sie in Grund zu bohren. Unter den Ruderknechten war aber auch ein Deutscher, Namens Wolfgang Heigl, dessen Spitzbubengesicht ich nach dreißig Jahren gleich wieder erkannte.«


  »Ihr mögt recht haben,« versetzte Heigl, »ich habe mich in dieser Zeit wenig verändert, und bin leicht zu kennen. Aber Ihr müßt um vieles anders geworden seyn, denn ich vermag mich durchaus nicht zu erinnern, Euch zu jener Zeit gesehen zu haben.«


  »Ich war damals ein junger Fant, noch keine Dreißig alt,« sagte Gruber, »und du magst mich also leicht übersehen haben unter dem zahlreichen Schiffsvolk; auch warst du sicherlich über deine neuerlangte Freiheit so vergnügt, daß du nicht sonderlich viel auf die Umgebung schautest, sondern die Minuten zähltest, welche du noch zur See verweilen mußtest.«


  So war es auch,« sprach Heigl; »ich war des Ruderns und der Schläge schon herzlich müde; es ist gar kein Scherz, so im Zwischendeck an die schmale, harte Bank angekettet, sich und das schwere Ruder im Takt fort und fort zu bewegen, und gar kein Ende der Arbeit abzusehen. Wenn einer, zurückgelehnt, ein wenig verschnaufen will, stößt ihm sein fleißiger Hintermann ein Loch in den Kopf, — zaudert er auf der andern Seite, so quetscht ihm sein Vordermann das eigne Ruder gegen die Nase, und der Aufseher ist gleich bei der Hand mit dem Büffelleder, oder dem theergetränkten Endchen Tau, das er fleißig auf den nackten Schultern tanzen läßt. Nie hat mich etwas so verdrossen, als dieß Seeleben, und deutlich erinnere ich mich noch des Korsaren, der mir wie ein Engel erschien. Er war ein langer, gelbhaariger Schwede, das Gesicht, trotz der scharfen Seeluft, wie Milch und Blut, so daß er, blühend wie ein Mägdlein, sonderbar gegen seine eigenen braunen Gesellen abstach, die doch gegen unsere schwarzgelben Venetianer noch wie Engel des Lichts aussahen. Er empfahl sich auch gleich durch seine Schönheit einem deutschen Fräulein, so einer Schwestertochter des gefallenen Hauptmanns, der sie zu Verwandten nach Messina hatte führen wollen, wo sie ein oder zwei Jahre zu bleiben gedachte; viel ich weiß, hat sie der Korsar nicht nach Messina gebracht, sondern in seine Heimath_mitgenommen.«


  Laß das gut seyn,« unterbrach ihn Gruber sehr unwirsch, »und erzähle mir lieber, wie du auf die Galeere gekommen.«


  Nu, nu,« entgegnete Heigl, »nichts für ungut, Herr Michael; ich gedenke mit dankbarer Freude des schönen Fräuleins, das mir, als ihrem Landsmann, manchen guten Bissen zukommen ließ, und durch ihre Vorbitte mir manchen Schlag ersparte, während sie meinen wunden Rücken mit köstlichem Balsam wusch. Ich hatte ihr auch meine Geschichte erzählen müssen, durch welche ich ihr mitleidiges Herz unendlich rührte.«


  »Wohlan, versuch's auch bei mir!«


  »Gleich, Herr. Ich war von Jugend auf ein holz-, wild- und weggerechter Jäger; doch hatte ich nicht Ruhe und nicht Rast im heimischen Gebirg, ich wollte die Welt sehen, und ging unter des Kaisers Kriegsvolk, wo sie mich unter die Büchsenmeister nahmen, weil mein sicherer Blick und meine Geschicklichkeit im Schießen dem großen Max, der seine Augen überall hatte, auffielen; auch begünstigte er die Söhne des Gebirgs besonders, weil er selbst ein Gemsensteiger war. Dennoch war ich gezwungen, der Fahne zu entlaufen, weil mein Hauptmann, Sigismund von Dietrichstein, gar so bös mit mir umging.«


  Hier unterbrach ihn Gruber: »Oho, Freund, bleibe bei der Stange! Die böse Welt sagt, du hättest die silbernen Spornen des Hauptmanns an einen wandernden Kammerknecht des Kaisers verschachert, und das Geld für dich behalten.«


  »Ei nun, Herr Michael,« versetzte Heigl, nicht im mindesten betroffen, »ich mußte ja Reisegeld haben, denn ich sah voraus, daß ich doch nicht lange aushalten würde; so viel ist gewiß, daß ich davon ging.«


  »Ganz natürlich, um nicht zu baumeln!«


  »Mein Weg,« fuhr der Jäger fort, »führte mich schnurgerade nach Italien, vor dem der Himmel jeden Christen gnädiglich bewahre; ich hatte im Sinn, bei irgend einem Fürsten oder Grafen Dienst zu suchen, aber das Schicksal fügte es anders. Weil mir's in der Ebene nicht gefiel, wandte ich mich wieder nordwärts gegen das Gebirg, und wanderte so eines Tages, von Staub und Hiße zum Tode matt, langsamen Schrittes auf der Heerstraße fort, als mich mit einemmal ein junger Reiter, dem Ansehen nach ein Kriegsknecht, einholte und in deutscher Sprache anredete; erfreut, die heimischen Töne zu vernehmen, gab ich ihm freundliche Antwort, und so theilten wir uns denn gegenseitig unsere Reisepläne mit. Der Reiter, ein deutscher Milchbart, suchte gleich mir einen Herrn, und wir schlossen schnell ein Schutz und Trußbündniß in guter Kameradschaft; mein neuer Freund nannte sich Georg Frank. Indem er sein Pferd langsam gehen ließ, sagte er: »Sieh', guter Freund, jetzt stellen wir ein ganzes Heer vor, ich bin die Reiterei, und du das Fußvolk, und wir können schon den Krieg auf eigene Faust führen, bis wir einen Herrn finden.«


  »Mir schien dieß sehr einleuchtend, und ich war gleich Wie nun der Böse überall feine Hand im Spiele hat, so führte er uns auch gleich am andern Tage schon eine Gelegenheit zu. Wir waren nämlich in einen dichten Wald gerathen, und sahen auf der Straße zwei Reiter daherkommen, einen Mann, dem sein vornehmer Stand anzusehen war, und einen Reisigen. »Ein guter Braten,« sagte Frank, »und ein vortrefflicher Anlaß, ein Pferd für dich zu bekommen.« Ich zitterte und war noch unschlüssig, so, daß mein Begleiter schon ganz unwirsch ward, und mich eine Memme schalt; so kamen uns die Reiter bis auf etwa dreißig Schritte nah, und ich erkannte plötzlich meinen Hauptmann, der mich, der Spornen wegen, hatte wollen hängen lassen. Da galt denn kein Besinnen mehr; ich nahm die Büchse von der Achsel, und ehe Frank und die Fremden sich's versahen, hatte ich, ein schneller Schuß, wie ich von jeher war, angelegt und gefeuert, aber in der Eile mich verschaut, und statt des Herrn den Diener herabgeschossen. Nun hatte ich Furcht, der Edelmann würde uns davon reiten, und so der beste Theil der Beute uns entgehen; aber da kannte ich ihn schlecht. Ohne sich nur einen Augenblick zu besinnen, zog Dietrichstein vom Leder, schlug sich mit dem Schwertknauf den Helm fester in die Stirn, und sprengte wüthend auf uns zu. Frank hatte genug zu thun, sich der grimmigen Hiebe des tapfern Mannes zu erwehren, indeß ich auf's neue meine Büchse lud, denn ich spürte keine Lust in mir, mit meinem kurzen Seitengewehr mich dem Ritter und seinem ausschlagenden Roß zu nähern. Eben war ich mit dem Laden fertig geworden, und zog schon das Rad auf, als ich mich plötzlich hinterrücks von einem starken Arm gepackt fühlte und auf dem Boden lag, ich wußte nicht, wie. Auf meiner Brust kniete ein alter Mann, der mit nerviger Faust meine Gurgel zusammendrückte, so daß mir fast der Athem verging, und ich mich nicht zu rühren traute, aus Furcht, er möchte mich vollends erdrosseln; ich weiß nicht, wo der Alte die bärenhafte Stärke herbekommen, denn ich war doch immer ein fester Kerl, der sich nicht so leicht werfen ließ. Was mit Dietrichstein und Frank während dessen geschehen, vermag ich nicht recht zu sagen; so viel ist gewiß, daß mein Gesell mit einem Mal davon sprengte, der Ritter absaß, meine Büchse aufraffte, nachfeuerte und fehlte. Darauf wandte er sich zu seinem unvermutheten Helfer mit den Worten: »Die Schurken haben mein Roß verwundet, aber wir haben wenigstens doch den Einen!« Der Alte antwortete etwas in einer Sprache, die fast wie deutsch klang, aber sowohl mir als dem Ritter unverständlich war; dabei bemächtigte er sich meines Schwertes und ließ mich los. Ich hob, knieend, die Hände bittend empor; aber zum größten Unglück erkannte mich Dietrichstein, und rief mir zu: »Wart, Spitzbube, heut sollst du mir nicht wieder entkommen, so wahr ich ein Ritter bin!« Darauf wandte er sich zu seinem Retter, zeigte auf mich, dann auf einen Baum, der — nicht viel über Mannshöhe — seine Aeste wagerecht hinausstreckte, fuhr mit beiden Händen um seinen Hals herum, und machte das Zeichen des Aufziehens. Der Alte nickte, und sah dabei mit seinem schneeweißen, bis zum Gürtel hinabwallenden Bart, der kahlen Stirn und den tiefliegenden, blauen Augen wie ein Schöffe des jüngsten Gerichts aus; mir lief's eiskalt über den Rücken, und jammernd warf ich mich auf's Antlitz nieder. Kaltblütig kniete nun der Eisbär wieder auf mich hin, schnürte mir mit meinem eigenen Gürtel die Arme auf dem Rücken zusammen und riß mich halb in die Höhe; nun schien er etwas zu suchen, bis plötzlich sein Blick auf meinen Ranzen fiel, der an einer gedrehten Schnur über meine Achsel befestigt war. Schnell hatte er die Schnur losgeschnitten und beschäftigte sich eben, eine kunstreiche Schlinge zu knüpfen, als ein sonderbares Getös seine und Dietrichsteins Aufmerksamkeit anzog. Auf der Straße klang es wie das Rasseln vieler Ketten, und in geringer Entfernung zeigte sich bald ein Zug von zerlumptem Gesindel, das in langer Reihe an eine Stange angeschlossen sich selbst und seine Last mühsam fortschleppte; hinterher ritten einige Bewaffnete. Dietrichstein rief den Führer an: »Oho, Don Balbo, wie führt Euch Euer Weg hierher? Ich glaubte, Ihr säßet noch ruhig zu Venedig.«


  Der Angerufene entgegnete: »Ich mußte an die Gränze, um den Spizbubentransport für meine Galeone zu übernehmen; die Deutschen sind aber sehr sparsam gegen uns, und füttern lieber ihre Raben mit Menschenfleisch, als daß sie uns ihre Schufte zu einem nützlichen Gebrauch überließen !« —


  »Da habt Ihr einen!« sagte Dietrichstein, »den auch die Raben gefressen hätten, wenn Ihr eine Viertelstunde später gekommen wärt. Er hat meinen Knecht erschossen; sein Gesell muß an Euch vorbeigeritten seyn.«


  »Ja, ja, wir haben so einer Art Buschklepper begegnet;« rief Balbo, »schade, daß wir ihn nicht festgehalten haben; indessen danke ich Euch herzlich für diesen da, den ich wohl brauchen kann, nur muß ich Euch bitten, Eure Klage gegen ihn beim Senat anzubringen; denn wir halten auf Ordnung.« Nach diesen Worten ließ er mich an die allgemeine Kette legen, und so läßt sich's wohl erklären, daß ich meiner plötzlichen Rettung nicht so recht von Herzen froh werden konnte; Dietrichstein sagte noch, er käme selbst nach Venedig und würde bei dieser Gelegenheit nicht versäumen, gegen mich, den fahnenflüchtigen Soldaten und Straßenräuber, die Gerechtigkeit aufzurufen. Und so kam ich denn in aller Unschuld auf die Galeere; ein Opfer der Verführung.«


  »Eine erbauliche Geschichte,« rief Gruber, »und gewiß mit klafterbreiten Lügen verbrämt. Aber laß nur gut seyn, denn sieh, hier sind wir schon beim Hause; der Wolfgang ist schon längst drin; wir aber haben uns mit dem Erzählen sehr aufgehalten. Du wirst einen alten Bekannten finden.


  »Soll mich freuen;« sagte Heigl, und folgte ihm durch die Thüre in das niedere Zimmer, in welchem, auf der rauchigen Ofenbank, zwei Gestalten in der bequemsten Stellung lehnten; das ganze Gemach, nur matt erleuchtet durch spannenbreite Fenster, und noch mehr verdüstert durch die dunkle Farbe des alten Gebälks, aus welchem es bestand, hatte dennoch einen einladenden Anstrich von Reinlichkeit und Ordnung. »Guten Abend!« rief eine rauhe Stimme den Eintretenden entgegen, und Gruber versetzte: »Grüß Euch Gott! Georg Frank und Hiesel; wir haben Euch den Rehbock glücklich heimgebracht.«


  »Wissen's schon durch den Woferl,« erwiderte Hiesel, und der Reiter fragte, wer der Fremde sey. Als er den Namen hörte, rief er: »Soll mich Gott! du siehst ja aus und führst denselben Namen, wie ein Strolch, der vor mehr als dreißig Jahren bei Verona umkam. Das war auch ein Erzgauner; ich fand ihn gerade, wie er einen frommen Pilger seiner Baarschaft beraubte, rief: »Halbpart!« und wir wurden Kameraden.«


  »Ist schon derselbe des Lügenvaters Schooßkind,« erläuterte Gruber, »fragt Euch nur weiter aus; ich will indessen den Brief lesen.« Mit diesen Worten stellte er sich zum Fenster, löste das Wachs und die Schnur der Rolle und hielt die entfaltete so, daß das Licht grell darauf hinfiel; während dessen wandte sich Heigl zum Kriegsknecht: »War auch nicht schön von dir, Jörg, daß du mir so davon geritten; es hätte mir schlimm bekommen können.«


  »Der Tausend,« rief Frank, »ich mußte froh seyn, meine eigene Haut zu retten, und hätte nicht geglaubt, daß du mit dem Leben davon kommen würdest.« Der Jäger erzählte in kurzen Worten den Ausgang des Abenteuers unter unbändigem Gelächter seines schadenfrohen Spießgesellen; endlich unterbrach sie Gruber: »Wo ist denn der Jodl?«


  — »Er ist noch nicht zurückgekommen,« versetzte Hiefel.


  »Schlimm genug, wir können nicht seine Rückkehr abwarten,« versetzte Gruber, »denn wir müssen heut Abend fort. In diesem Brief laden uns die Gasteiner zur letzten Hauptberathung in eine Holzknechthütte am Fuße des Thorsteins; wie sie melden, ist Botschaft da von den Unterthanen der Probstei Berchtesgaden, von den Tyrolern und Steiermärkern, die uns hilfreich die Hand geben wollen, und auch die schwäbischen Bauern haben ein ausführliches Schreiben gesendet, in welchem sie uns ermahnen, nach ihrem Beispiel zu thun. — Heigl wird uns zum Ort der Versammlung hingeleiten; sag's einer geschwind dem Woferl.« — Hiesel sprang auf: Nun, Gottlob! Jetzt wird's bald losgehen, und die Luft, welche uns noch wie vor einem Hochgewitter drückt, wird uns unter Donner und Blitz erquicken.« Er eilte hinaus, und Frank trällerte fröhlichen Muthes ein Schelmstückchen. Draußen ward Woferls Stimme laut: »He, Mutter, tummle dich mit der Abendkost und siede uns noch ein gutes Stück ab, daß wir's mitnehmen können.« Bald darauf öffnete sich die Thür und mit Hiesel kam eine freundliche Alte, deren vorzüglichster Putz in einem braunen Kopftuch bestand; sie setzte Brot, Butter und Honig auf den Tisch, mit der Einladung, sich bis zur Zeit des Essens damit zu begnügen. Kummervoll fügte sie hinzu: »Nehmt Euch nur in Acht, daß Euch beim Wildern die Jäger nicht ertappen; ich habe kein Kind mehr, als den einzigen Buben, und vermag mich vor Angst nicht zu fassen, wenn ich ihn so im Gebirge weiß.«


  Sei ruhig, gute Frau,« tröstete Gruber, »dieß Mal sind die Jäger selbst mit uns einverstanden.« Die Alte sah ihn mit großen Augen an: »Ich fürchte sehr, Ihr habt gefährliche Dinge vor; aber ich darf ja nichts sagen und will auch mit Niemand von meiner Angst reden, als mit der schmerzhaften Gnadenmutter, die mich allein versteht.« — Seufzend ging sie darauf wieder hinaus, und Gruber sagte leise: »Arme Frau, du gehörst vielleicht auch zu den vielen, welche nur zu bald alle sieben Schwerter in der eigenen Seele fühlen.«


  — »Sagt doch, lieber Herr,« fragte Hiesel:, »schaffen wir, wenn wir evangelisch werden, die Jungfrau Maria nicht auch ab?«


  »Die Jungfrau wohl;« antwortete Gruber: aber die Mutter nicht; denn ihr Bild wird fortleben und sich stets neu gestalten, so lange es noch Söhne gibt, die für eine große Sache ihr Leben einsehen. Und selbst am Fuße des Hochgerichtes, wo die Gebeine verruchter Mörder und Diebe bleichen, ist die weinende Mutter eine Verheißung der ewigen Gnade.«


  Woferl trat wieder ein und bald brachte die Alte auch das Essen: »Laßt's Euch schmecken,« sagte sie, »Ihr habt gewiß heut Abend noch hoch genug zu steigen. Auch ist die Sonne schon niedergesunken, drum will ich Euch ein Paar Bucheln[1] zusammen binden, während Ihr eßt.«


  — »Das hab ich schon selbst gethan,« rief Hiesel, »als ich vorhin auf der Ofenbank saß und lange Weile hatte; aber ich dachte nicht, daß wir sie so bald brauchen sollten.«


  Als die Mahlzeit vollendet war und die fünf Männer aus dem Hause schritten, breitete sich schon tiefe Nacht über das Thal; die Zinnen der Berge verdämmerten in ungewissen Umrissen, wie Wolken am Nachthimmel, dessen heitres Dunkel ein elektrisches Silberlicht durchzitterte. Die Wanderer gingen bedächtigen Schrittes, einer nach dem andern, hinter dem wegkundigen Woferl her, und dennoch stolperten sie manch Mal in einen nassen Graben oder rannten an einen Baum; besonders Frank wußte des Mißmuths kein Ende. So gelangten sie denn nach langer Mühe an den Strand der Seebucht, die sich, den Traunfluß aufnehmend, weit in das Thal hinein erstreckt und an die Schiffhütte, in welcher eine gute Anzahl der landesüblichen, flachen Kähne (Plätten geheißen), angepflöckt lag. Hiesel und Woferl hatten geschwind eine dieser Plätten losgemacht, und bald durchschnitt, von kräftigen Ruderschlägen getrieben, der Kiel pfeilschnell die spiegelglatte Fluth. Nicht lange und sie bogen um das Eck der waldigen Erdzunge, wo die Bucht in den See mündet; und vor ihnen lag, weit über den Wellen, der riesige Salzberg, dessen Fuß die Lichter der Hallstadt in unregelmäßigen Reihen, ein's über dem andern, bezeichneten. Rechts von den Fahrenden, noch am dießseitigen Ufer, glänzte ein einsames Licht und spiegelte sich in langem, zitternden Strahl im Wasser; Woferl zeigte hin: »Seht, der alte Hexenmeister in der Grub hat noch Licht!«


  »Ein Hexenmeister wohnt da?« fragte Heigl neugierig.


  »Ja wohl,« versetzte der andere, »schon seit mehr als zwanzig Jahren, er sieht so alt aus, daß ihn viele Leute für seinen eigenen Großvater halten, und soll alle hundert Jahr einen gewissen Saft trinken, der ihn wieder verjüngt. Sein weißer Bart geht ihm über die Brust hinab, fein Scheitel ist kahl; aber seine blauen Augen sind noch wacker und sein Gang rüstig; er hat einen einzigen, tauben Knecht, und mit ihm haust ein Mädchen von wundervoller Schönheit, eine hohe, kräftige Wenige sind noch so glücklich gewesen, sie zu Gestalt. — Wnige sind noch so glücklich gewesen, sie zu sehen; aber wenn wir in heitern Nächten unter dem Schlößchen leise hinrudern, dann hören wir sie oft mit bezaubernder Stimme, in klagenden Tönen und schauriger Weise, ernste Lieder singen, deren fremdartigen Inhalt keiner von uns versteht. Seit ungefähr einem Jahr wohnt auch ein Lehrling bei dem Greis; niemand weiß, so wenig, als von dem Zauberer selbst, von ihm zu sagen, woher er kommt und wie er heißt, auch hat noch keiner diesen fahrenden Schüler in der Nähe gesehen. Er ist gewiß auch ein rechter Teufelsbraten.«


  Die Hörer bekreuzten sich, und Gruber sprach: »Ich habe schon seit dreiunddreißig Jahren meine Heimath nicht mehr gesehen, und keine Gegend mehr gefunden, welche ihr so gliche, wie dieser dunkle, felsenumhägte See. Grade so, wie die Grub, liegt das einsame Schloß, in welchem ich das Licht der Welt erblickte, und deshalb habe ich auch, zur Feier der Erinnerung, den Namen Gruber angenommen; Michael aber nenn' ich mich, weil ich ein Bote des Gerichtes seyn will.«


  Wo seyd Ihr denn geboren?« fragte Heigl.


  »Wo die Sonne leuchtet auf Grün und Weiß, und dieselben Sterne niederglänzen, die uns hier scheinen,« lautete die Antwort.


  »Da bin ich so klug, wie zuvor,« brummte Heigl, traute sich aber nicht, weiter zu fragen.


  Das Schiffchen wandte sich zur Seite, ließ die Hallstadt rechts liegen und landete an einer umbüschten Stelle; die Wanderer zogen mit leichter Mühe das Fahrzeug auf's Trockne, verbargen die Ruder und setzten unaufgehalten ihren Weg so lange fort, als noch der kalkige Kies hell zu ihren Füßen schimmerte. Doch wo das Thal sich öffnet, in welchem der Waldbach herabrinnt, da nahm der Forst in schauerlicher Dunkelheit die Ankömmlinge auf. Woferl zündete eine Buchel an, die mit flackernder, knisternder Flamme den Weg erhellte, wie er zwischen vor alten Zeiten losgerissenen Felsstücken, auf denen nun Bäume wurzelten, zwischen gestürzten Stämmen und am Rand des tosenden Baches dahin führte. Bald ging es bergan auf steilen Pfaden, welche Lawinen und Regengüsse fast ungangbar gemacht hatten, und wo sich eine lichte Stelle öffnete, da drohten, zu beiden Seiten hoch in den mächtigen Himmel ragend, die kahlen Felsenriesen herab jetzt nur dunkle Massen. Ein donnerähnliches Getöse klang näher und immer näher, je höher die Wanderer kamen, bis endlich der Glanz der Fackel sich vielfach in dem bogenförmig herabstürzenden Wasserstrahl und in dem aufzischenden Schaum brach, und eine erquickliche Kühle die erhitzten Bergsteiger erfrischend anwehte. Frank schöpfte mit seiner Blechhaube sich einen Trunk und rief dabei: »Ich hätte nicht geglaubt, daß ich bei Euch das Wassertrinken noch so gut lernen würde; aber ich versichere Euch, ich habe schon so viel davon getrunken, daß es hinreichen würde, den ganzen Rathskeller von Nürnberg zu überschwemmen.«


  »Gott erhalte deine rothe Nase,« sprach Gruber, und sie wandten sich rechts ab in die Höhe. Nach einer guten Weile rief Woferl:, »Heda, Hiesel, gib mir eine neue Buchel!«


  »Du hast ja meine zwei schon verbrannt!« entgegnete dieser.«


  »Ja, wenn ich sie nur nicht im Schiff hätte liegen lassen,« war die Antwort. Unwillig brummte Hiesel: »Jetzt sind wir so nah' an unserm heutigen Nachtquartier und werden am Ende in der Dunkelheit doch nicht hinkommen; denn ohne Licht können wir keinen Schritt vorwärts.«


  »Ihr wißt Euch auch gar nicht zu helfen, meine Buben,« unterbrach der alte Jäger den Jammer, welchen eben Hiesel und sein Vetter anheben wollten, ergriff die Ueberreste der Buchel, nahm einen Span heraus, indem er die Flamme der übrigen aufwärts kehrte und so fast ersterben ließ, schwang, nachdem er einige Schritte vorausgegangen, den einzelnen Span hin und her, daß die Funken davon stoben, und erleuchtete so für die Uebrigen den Pfad. Er hatte noch nicht den ganzen Vorrath aufgebraucht, als sie schon vor einer großen, aus rauhen Balken zusammengefügten Hütte standen, wie sie im Walde erbaut werden, um den Holzschlägern eine Nachtherberge zu gewähren. Sie traten durch die nur angelehnte Thür. Auf dem niedrigen Herd, inmitten des Raumes, glimmten noch Kohlen: doch schienen die Schlafstellen, auf deren Streu ihrer Sechzig Platz gefunden hätten, dießmal ganz unbesetzt zu seyn.


  »Das Nest ist leer,« sagte Hiesel, indem er das Feuer neu belebte; »aber sie haben gute Ordnung zurück gelassen, so daß wir keinen Mangel an Holz und Stroh leiden.'


  — Na, so ganz leer ist das Nest eben nicht, obschon ihr Platz genug findet,« — ließ sich eine Stimme aus dem Winkel vernehmen. Aller Blicke wandten sich nach der Richtung, aus welcher die unbekannte Stimme erklang, und die eben aufflackernde Herdflamme beleuchtete das braune Gesicht eines Mannes, — welcher auf der Spreu halb aufgerichtet — die Ankömmlinge mit schlaftrunknen Augen anstarrte.


  »Oho, Jodl! wie kommst denn du hierher?« rief Hiesel, ihn erkennend. Jodl, jetzt völlig ermuntert, sprang freudig auf und versetzte: »Ich habe zufällig diesen Weg nehmen müssen, die erzbischöflichen Reiter haben mich vom Andern versprengt, und da haben mich denn die Müdigkeit und die hereinbrechende Nacht gezwungen, liegen zu bleiben. Ich habe heut Morgen bergan laufen müssen, um mich zu retten.«


  »Hast du etwas von Oskar erfahren?« fragte Gruber, und Jodl entgegnete:


  »Vor der Stadt hab' ich freilich niemanden gefunden, mit dem ich hätte sprechen können, und getraute mich nicht, nach Salzburg hinein zu gehen, wie Ihr Euch wohl denken könnt; aber den Oskar hab' ich den noch gesehen.«


  »Also ist er nicht gefangen? Gottlob !«


  »Spart Euer Gottlob;« fuhr Jodl fort: »denn es ist hier nichts zu Gottloben. Von fernher sah ich einige erzbischöfliche Reiter kommen und versteckte mich seitwärts vom Weg hinter ein altes Gemäuer; wie sie nun so nach und nach sich näherten, kam mir der Anführer immer bekannter vor, bis ich endlich in dem stolzen Ritter, der in prächtigem Schmuck auf einem reichaufgezäumten Roß daher trabte, ganz deutlich unsern saubern Freund Oskar erkannte. Da hatte ich denn genug gesehen und machte mich auf den Rückweg.«


  Frank fuhr grimmig auf: »So soll dich doch das Donnerwetter in den höllischen Pfuhl hinunter schlagen, du Maulwurf. Mein wackerer Herr in des Erzbischofs Farben? Unmöglich! Er ein Verräther? Ei so« — —


  »Still!« unterbrach ihn Gruber: »Wir müssen erst das Ende abwarten. Vielleicht hast du nicht recht gesehen, vielleicht ist auch etwas vorgefallen, das Oskarn vollkommen entschuldigt. Uebrigens sollt Ihr keinen Streit darüber anfangen.«


  Der Knecht fügte sich, Flüche zwischen den Zähnen murmelnd, indeß Jodl sich hoch und theuer vermaß, er habe recht gesehen, bis ihn Franks grimmige Blicke zum Schweigen brachten. Gruber und die Wildschützen schüttelten ungläubig die Köpfe; Heigl aber wurde sehr nachdenklich, schien etwas mit großer Unruhe zu erwägen, und sprach dann endlich: »Hört einmal, wir müssen über Oskar in's Klare kommen, und dazu weiß ich keinen bessern Rath, als daß ich mich selbst nach Salzburg begebe. Mir, als einem landesherrlichen Förster, ist es leicht, einen Vorwand für die Reise zu finden; — niemand hegt irgend einen Verdacht gegen mich, und ich kann mit Oskar selber sprechen. Der Jodl kennt den Weg zu dem Versammlungsort, und so kann ich morgen früh Euch gleich verlassen. — Nicht wahr, du weißt den Weg nach der Schluchthütte beim Thorstein?«


  »Habe oft dort geschlafen;« versetzte Jodl. Gut denn,« sagte Gruber:, »so soll der Jäger auf Kundschaft gehen.« — »Will meine Sache schon ordentlich machen,« betheuerte Heigl, und rieb sich selbstvergnügt die Hände.


  


  II.


   


   


  [image: ]uf der hohen Festung von Salzburg saßen, im Zimmer über dem Gemach der Lanzknechte, der wachhabende Hauptmann und ein Geistlicher am runden Tisch, ihre beweglichen Zungen mit dem Blut der steyrischen Traube netzend. Bereits senkte sich der Abend nieder, und der Ordensmann sprach, seinen Becher erhebend:


  »Ich trinke dir's zum Valet, Samuel. Es wird Abend, und ich muß gehen!«


  »Halt!« rief Samuel, »wir haben noch allerhand zu bereden. Bis jetzt hast du nichts gethan, Abbate, als von dir und deinen Angelegenheiten gesprochen. Freilich war die jämmerliche Geschichte sehr erbaulich zu hören, wie sie dich zu Rom mit der Abtei belehnten, und du nichts davon hattest, als eine Handvoll güldner Pfennige, und wie du dann in Salzburg selbst dein Recht suchtest, während der Convent den abwesenden Pietricher wählte, der auch vom Heiligen Vater die Bestätigung erhielt, ehe du noch, deine neuesten Verdienste in Anschlag bringend, ihm ein Bein unterstellen konntest. So warst du immer am unrechten Platz.«


  »Ja, spotte nur,« versetzte Gonsalvo; »du bist ein verzogenes Glückskind; sogar dein Selbst läuft in zwei Hälften auf der Erde herum, und die Hälfte, welche jetzt vor mir sitzt, hat der andern alles Unheil aufgeladen, während sie selbst bescheiden sich mit dem Heil begnügt, so daß du und er zusammen nur ein Leben führen, denn ein vollständiges Leben besteht aus Glück und Mißgeschick.«


  »Höre, Freund,« unterbrach ihn Oesterling, »wende deinen Witz, statt ihn mit eitlen Spielen solcher Phantasterei zu mißbrauchen, lieber dazu an, ein Mittel ausfindig zu machen, wie wir meine eigensinnige Frau, die schöne Lisbet, und die junge Funkin, meine nette Wittenbergerin Mechtild, in unsere Gewalt bekommen.«


  »Du willst sagen, in deine Gewalt, versetzte der Abbate.


  »Nicht doch,« rief Oesterling,, »in unsere, denn ich will sie dir beide in kurzer Zeit abtreten, und glaube, diese Aussicht ist für deinesgleichen noch immer reizend genug.«


  »Hör du, Goliardus.«


  »Nun, buckeliger Kriegsknecht?«


  Gonsalvo schlug sich auf den Mund, brummte: »Carrajo maledicho!« und fuhr nach einer Weile fort: »Ich will die Umstände erwägen; du siehst wohl ein, daß es hundertmal schwerer ist, zwei Weiber, die nicht beisammen wohnen, auf einmal zu rauben, als ein einziges zu entführen. Aber noch Eins. Fürchtest du dich nicht vor morgen? Du wirst vor Gericht deinem Ebenbild gegenüber stehen; Lisbet und Trautmannstorf werden dich scharf in's Gebet nehmen, und wenn du aus dem Sattel gehoben wirst, so ist's mit deinen schönen Planen in Salzburg wahrscheinlich für immer vorbei, und du magst froh seyn, noch mit heiler Haut davon zu kommen.«


  Samuel trat ganz nahe zum Abbate hin, ergriff ihn bei der Hand, und sagte leise, aber mit sehr bestimmtem Ausdruck: »Ich bin meiner Sache gewiß. Gerade in solchen Fällen bewährt sich ein muthiger Geist, mir ist nicht bange.«


  »Viel Glück denn, gute Nacht!« rief der Abbate, und ging; der Hauptmann aber lehnte sich lächelnd in seinen Sessel zurück, und pfiff eine luftige Weise vor sich hin.


  Ein Söldner führte einen Fremden herein, einen Mann in der Tracht des Gebirges; nachlässig fragte Samuel: »Ein Gefangener?«


  »Nein, Herr,« entgegnete der Knecht; »ein Jäger aus der Gastein, der mit Euch sprechen will.«


  »So bringe Licht,« befahl Samuel, und fragte den Ankömmling nach Namen und Begehr.


  »Ich heiße Wolfgang Heigl,« sagte der Fremde, und bin Jäger in der Gastein, wie Euch der Kriegsknecht eben berichtete. Mein Anliegen werdet Ihr aber bald errathen, wenn ich Euch betheure, daß ich mit Euch eines Sinnes bin, und Euch flehentlich bitte, mich nicht mit den Rebellen zu verwechseln, deren üble Sache Ihr so weise verlassen habt.«


  Während der Diener die Lampe hereinbrachte, musterte Oesterling mit lauernden Blicken die Züge des Jägers; den ungeduldigen Unwillen, welchen die für ihn so unverständliche Rede in ihm erregt hatte, drückte er, weil ihn die neueste Zeit so sehr an Mißverständnisse und Verwirrungen gewöhnt hatte, daß er sich über nichts mehr wunderte, und es für das Angemessenste in seiner Lage hielt, alle Verhältnisse, wie sie ihm vorkamen, wo möglich bis auf den Grund zu erforschen. Nach einer Weile wandte er sich endlich zu dem ängstlich Harrenden:


  »Aber, mein Freund, ich kenne dich ja nicht.«


  »Das weiß ich wohl, Herr Oskar,« entgegnete dieser, »und wenn mich Eure Freunde eben so wenig kennten, als Ihr, so könnte ich ganz unbesorgt fortleben, und wäre nicht der Narr gewesen, mich nach Salzburg zu bemühen. Aber Gruber, Praßler, Weitmoser und die andern Häupter der vorbereiteten Empörung kennen mich, und Ihr, der Ihr von der Obertraun hierherkamt, und, statt zurück zu kehren, hier bliebt, habt sicherlich Seiner hochfürstlichen Gnaden den ganzen Plan mitgetheilt, und seyd mir selbst damit zuvorgekommen. Nun schleicht schon die leise, und um desto sicherere Rache auf der Fährte des Verbrechens, und wenn Euch der Erzbischof die Erhaltung der Ruhe, vielleicht sogar die Rettung seines Lebens dankt, so verlange ich, wenn auch keinen Lohn, mindestens meinen Antheil an der Sicherheit vor dem strafenden Schwerte der Gerechtigkeit.«


  Oesterling ging sinnend auf und ab. Seine erste Regung war, dem Erzbischof die wichtige Neuigkeit mitzutheilen; — doch eine nähere Ueberlegung änderte bald seinen Vorsatz. Wenn Matthäus die Nachricht erhalten sollte, so mußte dieß gleich geschehen, und obschon sein Ebenbild und Nebenbuhler dadurch in eine noch schlimmere Lage kam, so konnte doch auch zugleich die Entdeckung der wahren Stellung Beider gegeneinander herbeigeführt, und er selbst als der ächte fahrende Schüler erkannt werden. Dabei hätte diese veränderte Richtung der Sache einen wohlüberdachten Plan durchkreuzt, welchen er bereits gefaßt hatte, und so war sein Entschluß bald genommen. Er wandte sich zu dem Angeber:


  »Höre, mein Freund, der Erzbischof weiß Alles, und das Netz ist schon aufgestellt, in dem die ganze Verrätherbrut gefangen werden soll. Meiner Kühnheit und meinem Scharfsinn hat es seine hochfürstliche Gnaden überlassen, wie ich am sichersten die Schuldigen fassen mag, und so die Rebellion im Keim ersticke. Du siehst in mir den Führer der geheimen Macht gegen das geheime Verbrechen; du hast dich durch deine Angaben zu uns gesellt, und bist mithin unter meinen Befehlen. Willst du mir gehorchen?«


  »Freilich will ich das, Herr Oskar,« versetzte der Gefragte; »seyd nur so gütig, mir Eure Befehle zu ertheilen, und vergeßt nicht, bei S. H. G. eines armen Mannes in Freundschaft zu gedenken, der ein treues Herz in der Brust trägt, und dessen ganzes vergangenes Leben ein gutes Zeugniß für ihn ablegt.«


  »Ich werde dich nach Verdienst zu rühmen wissen,« sagte Oesterling; »doch nun merk' auf, was ich dir sage. Geh' jetzt, noch in dieser Nacht, zu den Rebellen zurück, stell' dich an, als ob du zu ihnen gehörtest, — du kannst dieß mit Sicherheit thun, und merke wohl auf all' ihre Pläne. Nach einigen Tagen bringe mir, wo möglich, wieder Kunde, und hole dir die weitern Verhaltungsbefehle.«


  »Das will ich alles getreulich vollführen, wie Ihr mich's heißt.«


  »So geht mein Freund.«


  Heigl zauderte noch, den Hut in den Händen drehend, als wollte er etwas sagen; doch Oesterling, der jetzt andere Dinge vorhatte, rief einen Knecht herein: »Barthel, führe du den Mann da den Berg hinab, und gib ihm das Geleit bis zum Schloß Weingarten; dann laß ihn in Gottes Namen allein seiner Wege gehen. Oder willst du lieber beim Nonnberg hinabsteigen, Wolfgang?«


  »Es ist schon besser,« erwiderte Heigl, »ich nehme meinen Weg da, wo Ihr zuerst sagtet. Behüt' Euch Gott.«


  Eben so viel,« sprach Oesterling; und indem der Lanzknecht den Jäger fortführte, brummte er ihnen nach: »Spitzbube, ich hoffe noch den Tag zu erleben, an dem ich dich hängen sehe. Solche feige Hunde, zu schwach zum Guten und zu elend selbst zu großen Verbrechen, sind es, welche der Welt ein so erbärmliches Ansehen geben.«


  Nach diesen Worten setzte der Hauptmann den Helm auf, legte auf seinen linken Arm einen Küraß, dessen Höhlung er mit Kleidern füllte, hing noch ein Schwert an seinen Gürtel, und warf, das Ganze verhüllend, den weißen Mantel über die Schultern.


  So trat er, die Lampe und den rasselnden Schlüsselbund in Händen, an die Treppe, und rief dem Posten hinab: »Wache, laß jetzt niemanden herauf zu mir; ich mache die Runde!«


  »Gut, Hauptmann !« dröhnte die Antwort, und Oesterling stieg die schmalen Stufen zum Wall empor, seinen Weg bei dem matten Schein des flackernden Lichtes mühsam suchend., »Ohne Licht würde ich hier besser sehen,« sagte er vor sich hin.


  Werda?« rief eine rauhe Stimme beim Thürmchen, der Hauptmann hob die Lampe, daß der herabfallende Schein sein und des Wächters Antlitz beleuchtete, und entgegnete: »Des Wellenburgers Mann!« — »Dein Wort? Sanct Ruprecht!« — »Vorbei, Hauptmann!«


  »Nein,« sprach Oesterling lachend, »nicht vorbei, guter Freund, denn ich habe hinter dieser eisernen Thüre etwas zu thun. Aber sage mir, wer hat dich denn hierher gestellt?«


  »Der Gefreite,« versetzte der Knecht.


  »Das muß anders werden,« fuhr der Hauptmann fort; »denn durch diese Pforte kann der Vogel nicht entwischen, und wenn er herauskäme, so hätte er zu beiden Seiten keinen Ausweg, wo er nicht auf Wachen stieße. Sein Fenster aber ist unbewacht; darum sollst du dich dort auf die andere Seite begeben, und auf der Zinne sitzend — das vergitterte Luftloch im Auge behalten; ich werde hernach dem Gefreiten die Veränderung ansagen.« — Der Soldat that nach diesem Geheiß, ohne ein Wort zu entgegnen; Oesterling schob die gewaltigen Riegel von der Thür, drehte die Schlösser auf, und trat in das enge Gewölbe. Die Lampe beleuchtete einen Schläfer, der behaglich auf dem Stroh ausgestreckt in holden Träumen befangen schien; kein Gram hatte auf dem jugendfrischen, ruhigen Anlitz seine Spuren zurückgelassen; und Oesterling stand eine Weile betrachtend vor dem angenehmen Bild,« das ihm seine eignen Züge im ungewohnten Glanz innerer Glückseligkeit entgegenstrahlte. Schlief ich doch auch so süß; ach, nur noch einmal!« seufzte er, und rief den Träumenden wach.


  Oskar richtete sich halb auf, starrte mit schlaftrunknen Blicken den Hauptmann an, und raffte ihn endlich erkennend sich empor. Der Ausdruck seiner Züge hatte einen strengen Ernst angenommen, und trotzig fragte er: »Was willst du hier, Höllenspuck, Zerrbild meines Daseyns?«


  »Du hast recht, Oskar, mir zu zürnen,« versetzte Oesterling ruhig; »aber du würdest mich dennoch entschuldigen, wenn ich Zeit hätte dir ausführlich zu erzählen, wie sie mich in Salzburg zwangen, Du zu seyn. Auf einer Seite hörte ich, wie sie — Gott weiß, weßhalb, den fahrenden Schüler verfluchten, und ihm den schmählichsten Tod drohten; auf der andern boten sie mir Ehre und Gold, wenn ich nicht der Bedrohte seyn wollte. Dich selbst hatte ich nie gesehen; — sage, was hättest du an meiner Stelle gethan?«


  Oskar verstummte; endlich fagte er, noch schwankend zwischen Zürnen und Vergeben: »Aber dein Benehmen auf dem Richtplatz?«


  »Warst du nicht zornig, wie ich selbst?« rief Oesterling; »oder hätte ich, in dem gefährlichen Augenblick, wie ein Kind mein Leben preisgeben sollen? Hättest du es gethan?«


  »Du hast eine verzweifelte Beredsamkeit,« entgegnete Oskar, »aber was antwortest du, wenn ich dich frage: warum hast du mir mein Weib geraubt?«


  Betheuernd hob Oesterling die Hand empor: »Hier schwöre ich dir bei allem, was auf Erden und im Himmel für heilig geachtet wird, ich habe auch nicht den Saum ihres Kleides berührt. Der Erzbischof hat sie übrigens in ein Kloster sperren lassen, ich glaube, auf Antrieb ihrer Verwandten, die sie hier wiedergefunden, und es hat den Anschein, als wollten sie sie nimmermehr Herausgeben.«


  Oskar ballte drohend die Fäuste: »Ha, die elenden Schurken! Das sollen sie mir büßen!«


  »Entwaffneter Mann, was willst du ihnen thun?«


  »Höhnst du mich?« rief Oskar wild.


  »Nein, Bruder! Du sollst sehen, daß ich es treu Ich will dich befreien.«


  »Ich will nicht die Freiheit von dir; ich mag nicht als Geschenk mein gutes Recht annehmen. Die Wahrheit wird an das Licht kommen, und ich werde erhalten, was mir gehört.«


  »Höre mich an, ungestümer Oskar. Du bist sicherlich der Sohn meines Vaters, wenn auch nicht meiner Mutter, deren Tod meine Geburt war. Ich will dein Leben und dein Glück; denn ich liebe dich, obschon du mich hassest.«


  »Gib mir Lisbet wieder!«


  »Du sollst sie haben. Aber für's erste mußt du deinen Kopf in Sicherheit bringen.«


  »Meinen Kopf? wie das? du willst sagen: deinen Kopf! — Welche Gefahr sollte mir drohen?« Kopf!


  »Vernimm denn: heute Abend war ein alter Jäger in Salzburg, der hat die ganze Verschwörung offenbart, in welche du auch verwickelt bist; denn er glaubte schon alles verrathen, weil er mich für dich hielt. Kennst du die Namen Gruber, Praßler und Weitioser? — Erbleichst du, ungläubiger Thomas? Du bist überzeugt, und ich brauche dir keine fernern Wahrzeichen zu geben. Du wirst dich wohl auch erinnern, wie Matthäus seine Rebellen straft, — fast vor deinen Augen ist der unselige Franz Stöckl gefallen, und der Scharfrichter weht in dieser Nacht dasselbe Schwert, um dir vor Tagesanbruch dein Haupt damit abzuschlagen.«


  »Ohne Urtheil?«


  Denk' an Stöckl.«


  »So rette mich; ich spüre keine Luft, durch Henkershand zu sterben.«


  »Glaub's wohl. Hier ist dein Helm, dein Panzer, dein Schwert und dein Dolch, hier ein kriegerisches Gewand. Wirf die unwürdigen Bauernkleider von dir, die lodene Jacke und die kurze Lederhose, — und statt der Bundschuhe, nimm hier die bespornten Stiefel.«


  Oskar verwandelte sich schnell aus einem Bauer in einen ritterlichen Kriegsmann; dann fragte er: »Was hab' ich nun zu thun?«


  »Merk' wohl auf,« erklärte Oesterling, »wenn du angerufen wirst, so antworte: des Wellenburgers Mann! und wenn sie nach dem Wort fragen, Wie du hier herausund gehst fort, bis du nicht verfehlen kannst, Mann! und wenn sie nach dem Wort fragen, sage: Sanct Ruprecht! — Wie du hier heraustrittst, wendest du dich links, gehst fort, bis du zum Aufzug gelangst, den du weil jetzt die ganze Nacht hindurch die Arbeiter dort geschäftig sind; denn Matthäus läßt Steine zur Ausbesserung der Gebäude, und neuen Mundvorrath heraufbringen. Unter dem Vorwand, du müßtest unten nach dem Rechten sehen, fährst du mit dem leeren Kasten hinab; Alle werden dich ohne Zweifel für mich selbst halten, und dich also nicht hindern. Unten wendest du dich nach dem Kloster Nonnberg, das du alsbald an seiner Größe erkennen wirst. Gleich hinter dem Kloster steht ein kleines Häuschen, dessen Eigenthümer ich dein Roß aufzuheben gab. Um mich nicht dadurch verdächtig zu machen, sagte ich, ich wollte morgen, gleich wenn ich von der Wache käme, auf die Jagd reiten; wecke den Mann, laß dir den Gaul sammt Sattel und Zeug geben, und reite über die Grenze. Wenn du in Wasserburg, München oder Augsburg dich aufhalten willst, so wird sich wohl ein Mittel finden lassen, dir Lisbet nachzuschicken, und wenn es gar nicht anders geht, so bringe ich sie dir selbst, denn ich habe in Salzburg nicht viel zu verlieren, und bin des Soldatenspielens herzlich satt. Bin ich doch ein Mann des Wortes, und nicht ein Mann des Schwertes!«


  »So lebe wohl, und halte dein Versprechen,« sagte Oskar, ihm die Hand reichend;, »wenn du mich aber betrügst, so werde ich dich zu finden wissen. Ich für meinen Theil gehe nach Wasserburg. Nimm dich in Acht, wenn du falsch gegen mich spielst.«


  »Possen, — du willst mir doch nicht drohen, Oskar?«


  »Behüte, Samuel, — ich meine nur so. Gott befohlen!« Mit diesen Worten schritt Oskar in die Nacht hinaus. Samuel heftete eine starke Rolle an die Gitterstäbe des Fensters fest, zündete mit der Lampe das Ende der Lunte an, welche von der Rolle herabhing, raffte die zurückgelassenen Kleider zusammen, und ging hinaus, die Thüre sorgsam hinter sich schließend. Schon war er einige Schritte, auf dem Weg nach der Wachstube, fortgeschlichen, als ihm plötzlich ein Gedanke durch den Kopf fuhr. »Der könnte mich verrathen,« murmelte er, und kehrte rasch um, das Licht auslöschend. Der Wächter saß auf der Zinne, wie ihm befohlen worden, und rief den Hauptmann an. Dieser gab das Wort.


  »Seyd Ihr denn nicht eben, vor ein paar Minuten an mir vorbeigegangen?« fragte der Knecht.


  »Albernes Geschwätz,« rief Samuel; hör', was ich dir jetzt sage.« Er neigte sich zum Ohr des Aufhorchenden, der plötzlich, ehe er sich's versah, über die Zinne stürzte; ein dumpfer Fall dröhnte durch die Nacht, Oesterling sagte: »Schlaf' wohl, arme Seele! und wandte seine Schritte zurück, nachdem er noch Oskars Kleider dem Ermordeten in die Tiefe nachgeschleudert hatte. — Eigentlich war der Lanzknecht doch nur meines Doppelgängers Opfer,« entschuldigte sich Samuel, als ihn die Stimme des Gewissens durch eine unerklärliche Beklemmung zur Reue mahnte; »möge er sanft bei dem guten Ewald ruhen!«


  Das Räderwerk rasselte und schnurrte, und mit der Geschwindigkeit des Blitzes flog, an den haltenden Tauen und in dem festgefugten Holzgleise, der Kasten den steilen Abhang hinunter bis zu dem Fuße des Berges, auf dem die Citadelle prangt. Unten angelangt, sprang Oskar froh heraus, und schaute mit wirren Blicken umher, denn der Kopf wirbelte ihm von der raschen und ungewohnten Rutschfahrt. Eine Laterne leuchtete ihm in's Gesicht, und eine Stimme fragte:


  »Wohin Hauptmann?


  Oskar brauchte eine geraume Zeit, sich zu sammeln; endlich versetzte er: »Der Kuckuk soll die Fahrt holen. Ich hatte mich in den Kasten hineingesetzt, um mir ein bisschen die Einrichtung anzusehen, — derweil lassen, ich weiß nicht ob aus Versehen oder Bosheit, die Schufte oben die Haken los, und ich fahre wie das Donnerwetter bergab, daß ich ganz schwindlich bin. Jetzt will ich zu Fuß hinaufgehen, denn vor dem rutschenden, schnurrenden Ding da hab' ich allen Respekt.«


  »Das Hinauffahren wird nicht so halsbrecherisch seyn,« sprach der andere, »und wenn du willst, können wir dich mit den Mehlsäcken bergan senden.«


  »Danke schönstens, Freund!« lachte Oskar. Kriegsmann mit der Laterne sah ihn scharf an. Du thust ja so fremd, als kenntest du uns alle nicht? bist du betrunken, kennst du deinen Fähnrich nicht?«


  »Ja, ich bin von der Fahrt, trunken,« erwiderte Oskar, und wünschte sich tausend Meilen weit von der Stelle; indem er gehen wollte, hielt ihn der andere plötzlich fest, und rief: »Heda, schau' 'mal empor!«


  Aller Blicke wandten sich nach der Festung hinauf, aus der ein Büschel sprühender Raketen leuchtend am nächtlichen Himmel emporstieg; weiter breiteten sich die feurigen Strahlen, je höher sie kamen, bis sie, in kurzschimmernde Sterne endend, knallend barsten, und sich in einem Funkenregen verloren.


  »Ich möchte wissen,« sprach der Fähnrich, »weßhalb der Priester Wilhelm heut Nachts seine höllischen Kunststückchen losläßt? — Weißt du nichts davon Oesterling?« — Vergebens wartete er auf Antwort, vergebens sah er sich nach dem Hauptmann um, den keiner weggehen gesehen hatte.«


  Der Boden hat ihn verschlungen, oder er ist durch die Luft davon gefahren,« riefen die Arbeiter.


  »Ja wohl,« spottete der Fähnrich; »denn ihr seyd zu klug, als daß ihr verblüfft in die Luft gafftet, und dabei einen bespornten und bestiefelten Mann nicht fortgehen hörtet.«


  Gerade so klug, wie Ihr selbst!« rief einer aus dem Haufen; und der Beschämte befahl ihnen kurzab, in ihrer Arbeit fortzufahren.


  


  III.


   


   


  [image: ]ie einfachen Hütten der Holzknechte, gleichsam Zelte aus Balken, wechseln ihre Stellen, nach Art oder luftigen Häuser eines Nomadenvolks, wie es eben das Bedürfnis erheischt, nur daß die nächtlichen Wohnungen der Holzschläger, einmal verlassen, nicht abgebrochen werden, sondern — bis sie von selbst zerfallen, oder auf’s neue gebraucht werden — den Wanderern des Gebirgs, Wildschützen und Jägern, ein Obdach bieten. — Eine solche Hütte stand am Fuße des Thorsteins in einer engen Schlucht, welche jetzt vielleicht durch einen Erdsturz oder rollende Lawinen Längst verschüttet ist.


  Dort saßen um den Herd, — wahrend der treulose Heigl noch auf dem Wege nach Salzburg war, — neben Gruber und Hiesel zehn oder zwölf ernste Männer in Bauerntracht, bis auf einige, die im bürgerlichen und ritterlichen Gewand sich geigten, aber ohne den geringsten Scmuck, und ohne andere Waffen, als das lange Schwert. Draußen hielten Frank, Woferl und Jodl Wache, um die in der Hütte vor jeder Ueberraschung zu bewahren.


  Sie hatten schon den ganzen Tag hin und her gesprochen, sie waren auch im Grunde ganz einig; nur fehlte es an Einem, der das Ganze ihrer Beschwerden zusammenfaßte, und so die Verwirrung löste; nahm denn endlich Gruber das Wort:


  »Ihr Männer des Gebirges und der Thäler, ihr Sprecher von Gastein, Rauris, Windischmatrey, Pinzgau und Pongau, Bürger und Bauern! Mit stolzer Freude seh' ich euch hier zu dem gemeinsamen Zweck versammelt, mit gewaffneter Hand den Tyrannen zu stürzen, und zugleich die Gerechtigkeit unserer Sache überzeugend der Welt darzustellen. Wir stehen hier zusammen für die höchsten und herrlichsten Rechte der Menschheit; das Zeichen auf unsern Hüten ist die Blume des Gebirges: »Freiheit!« und unter diesem Zeichen gedenken wir zu leben oder zu sterben; denn der Ewige hat es so gefügt, daß die Willkür unserer Unterdrücker den höchsten Gipfel erreichte, und uns gänzlich zerschmettern, oder unserm Widerstand erliegen muß. — Doch wer wagt es nur zu denken, ein treues, einiges Volk könne unterdrückt werden, wenn es die Waffen in der Faust — seinen Henkern gegenüber tritt? Freunde, wir können fallen; aber der Tod für die Freiheit ist auch ein Sieg. Und hohe Zuversicht zieht in mein Herz ein, wenn ich euch ansehe, ihr Führer des Volkes, dich, edler Weitmoser, euch, Kaspar Praßler, Christoph Kirchpichler, Marx Neufang, Martin Zott, die ihr stets die kühnsten Vertreter der Euern waret, und keck dem übermüthigen Pfaffen die Stirn botet; und endlich dich, den Bruder und Rächer des letzten Opfers, der du hier für alle Verwandte des ermordeten Franz sprichst. Ich bin überzeugt, von nun an wird nie mehr in unserm Land das Schwert der Gerechtigkeit in einer Meuchlerfaust erblinken.


  »Vergönnt mir nun, Freunde, daß ich Beschwerden in Eins zusammenfassend unsere sie euch so dar stelle, wie wir sie in einer Schrift ausgehen lassen sollten; denn es ist unsere Pflicht, frei und offen der ganzen Welt unsere Klagen und Wünsche darzulegen, damit sie uns nicht meineidige Rebellen heiße denen mehr daran liegt, die hergebrachte Ordnung umzustürzen, als sie — wie wir doch wollen — aufrecht zu erhalten. Wir wollen dem Kaiser geben, was des Kaisers ist, und dem Erzbischof, was ihm gebührt; aber wir wollen auch unsere angestammten und verbrieften Rechte uns nicht fürder entreißen lassen; denn ich kenne nichts Schmählicheres für einen Mann, als Unrecht leiden.«


  »Bisher mußte das Höchste, was wir besitzen, die frohe Botschaft der göttlichen Gnade, der weltlichen Willkür zum Werkzeug dienen. Dieß soll aufhören, und frei fortan Gottes Wort seyn, ohne menschliche Satzungen gepredigt werden, und zwar von jenen Pfarrern, welche sich die Gemeinden selbst wählen. Nur wenn ein Seelsorger durch sein Beispiel seinen eigenen Lehren widerspricht, und dadurch der Gemeinde Aergerniß gibt, darf die weltliche und geistliche Obrigkeit einschreiten, entfernen und bestrafen.«


  »Die Kauf- und Schuldbriefe, wie andere Verträge über die Bauerngüter, dürfen nicht mehr wie bisher der Grundherrschaft zum Vorwand von Erpressungen dienen; sondern sie sollen durch erwählte Richter, Anwälte oder Hauptleute gegen eine billige Vergütung besiegelt werden. Doch wollen wir der Grundherrschaft nicht das entziehen, was ihr mit Recht zukommt, wir wollen Stift und Dienst leisten; aber der, welchem sie gebühren, soll einen Ammann aufstellen, der sie sammle, statt daß bisher die Grundholden sich alljährlich dem Stiftgang unterziehen mußten. Dagegen müssen die Todfalls-Anlait, der Trinkpfennig und das Schreibgeld aufhören, als unrechtmäßige Erpressungen. Die überladenen Lehen oder Güter sollen ihrer Bürden entledigt, und von allen Zehnten nur der rechte, gebührliche, nämlich die dreißigste Garbe, bleiben, indeß der Rent- und Maizehent, wie die kleinen Zehnten von Vieh, durchaus wegfallen. Ferner verlangen wir die Befreiung von jenen Bedrückungen, die wir unter folgenden Namen nur zu gut kennen: Weih, Ritter und Heirathsteuer, Leibsatz, Futterschütt, und das in neuern Zeiten eingeführte Umgeld.«


  »Nun kommen wir von den Erpressungen auf das Unrecht, das den armen und kranken Leuten angethan wird. Das Spital in der Gastein ist mit reichen Stiftungen versehen, und dennoch werden die Armen dort schlechter als Hunde gehalten, indeß der Spitalmeister sich zu Salzburg von den frommen Gaben mästet. Er soll zu ernstlicher Rechenschaft gezogen, und jeder Unfug abgestellt werden.«


  Da die Straße in der Klamm den Gasteinern tägliche Arbeit und viele Kosten verursacht, soll dort eine Mauth angelegt und das Geld wirklich der Landschaft, überantwortet, und für die Erhaltung der so nützlichen und nothwendigen Straße verwendet werden.«


  »Die Verbrecher sollen nicht mehr auf Kosten der Märkte und Ortschaften gerichtet werden, sondern die Gerechtigkeitspflege dem Staatsschatz zur Last fallen. und schließlich soll der gesetzte Richter über alle Sachen zu erkennen haben, wenn die Betheiligten nicht etwa vor ein höheres Tribunal gehören; er soll vom Staate ehrlich erhalten werden, und eine Wohnung bekommen, wo ihn die Landsaßen und Fremden leicht finden mögen.«


  »Dieß, meine Freunde sind ungefähr die Punkte, über welche Beschwerde zu führen wir uns vereinigt haben, und so laßt uns denn in Gottes Namen zum Schwert greifen, weil unser einziges Heil im Schwerte ruht.«


  Die Hörer nickten dem Sprecher stummen Beifall, und erklärten sich mit dem angegebenen Inhalt der Schrift zufrieden, besonders, als sie noch vernahmen, die schwäbischen Bauern hätten gleiche Artikel ausgehen lassen. Praßler sprach:


  »Darüber sind wir einig, wie wir klagen wollen, aber nun ist die Frage, wie wir schlagen sollen.«


  Da ist keine Frage!« rief Weitmoser; »schnell müssen wir schlagen, derb und kühn. Wißt ihr etwa nicht, daß die Bauern sich bereits um die Kirchen versammeln, und mit lauter Stimme freie Religionsübung und ihre alte Gerechtsame verlangen? Schon verkriechen sich des Erzbischofs Pfleger und Richter in die festen Häuser, und wenn wir zaudern, so greifen die gereizten Unterthanen doch zu den Waffen, und rennen führerlos in ihr Verderben, statt daß sie ihr theures Blut für den Sieg hingaben, wenn sie weise und umsichtig geleitet würden. Wir schlagen also zu.«


  Wir schlagen!« riefen die übrigen. Und damit ihr seht,« fuhr Weitmoser fort, »daß ich schon vor dieser Versammlung auf den baldigen Ausbruch des Kampfes rechnete, so vernehmt: ich habe bereits ein Fähnlein Söldner angeworben, und die Knechte einzeln auf Gebirgswegen hereinbringen lassen; sie sind im Wald an der Schwarzach gelagert, und harren nur meines Winkes.«


  »Brav, Herr Weitmoser!« rief Praßler; »die Weitmoser waren von jeher gut gesinnt für das Salzburger Land, und Ihr seyd ein würdiger Nachfolger Eurer ehrenwerthen Ahnen!«


  »Und will's auch immer bleiben,« betheuerte dieser, »so lange noch ein Tropfen Blutes in mir lebt. Schmach über die Elenden, die sich Landmänner[2] zu nennen wagen, und am Hofe herumkriechen, oder sich in ihre Schlösser verbergen, statt ihr Land zu vertreten. Sie wollen Ritter und Edle heißen, und verkaufen ihr Recht für güldene Gnadenketten, statt stolz und frei auf ihrem Erbe zu sitzen.«


  »Vor allen Dingen ist es nöthig,« unterbrach ihn Gruber, »daß wir uns einen Obersten wählen, der sich an die Spitze stelle, und den Krieg nach einem festen Plan leite. Wir sind dazu berechtigt, ihn aus unserer Mitte zu erkiesen; denn wie wir hier versammelt sind, sind wir die Führer der Gemeinden, und genießen alle gleiches Vertrauen. Wen wir also für den Würdigsten halten, dem werden sich die Unsern nicht weigern, zu gehorchen.«


  »So laßt uns denn zur Wahl schreiten!« riefen Einige; Andere: »gebt Ihr zuerst euere Stimme!«


  »Wir sehen einen Mann in unserer Mitte,« sprach Gruber, »der unbezweifelt der würdigste ist. Er hat manche schwere Schlacht durchkämpfen helfen. Seht ihn die breite Narbe seiner Stirn, spärlich von weißen Locken überschattet, verdiente er sich in der Schlacht von Guinegate; und wenn ihr dem Greise nicht die gehörige Kraft zutraut, so fragt ihn, wie alt er eigentlich ist. Trotz seiner vielen Jahre wird er euch sagen, und sein Wort bewähren: »Ich zähle dreißig Jahr!« Auf ihn vertraut das Volk, wir ehren ihn, und ich frage euch, wollt ihr Praßler zu euerm Feldhauptmann? Wer mir beistimmt, hebe die Hand empor!«


  Keiner war im Kreis, der nicht beistimmend die Hand erhoben, keiner, der nicht voll zuversichtlicher Hoffnung auf den Segen dieser Wahl gebaut hätte; und so waren die Wünsche und Gelübde wohlgemeint und treu, wie sie dem neuerkornen Führer dargebracht wurden. Praßler erhob sich, und leistete den Eid, seine Hand auf die Bibel legend:


  »Ich schwöre auf das Evangelium, daß ich treu und nach bestem Wissen und Gewissen die bewaffnete Mannschaft unseres Bundes gegen innere und äußere Feinde führen, und nicht eher das Schwert niederlegen will, als bis die gesammte Landschaft, — Freisaßen, Bürger und Bauern, — in ihre alte Gerechtsame wieder eingesetzt ist, und weder Pfaff noch Laie uns Gottes Wort noch des Kaisers Recht vorenthalten darf. Dieß schwör' ich und will es vollführen, so wahr mir Gott Helfe!«


  Nachdem er hierauf den Andern den Gegeneid des Gehorsams abgenommen hatte, fuhr er fort:


  »Nun, meine Freunde und künftigen Kriegsgenossen, sind wir gerüstet, und verbunden zu Schutz und Trutz; — das Banner ist erhoben, und wir werden nicht warten, bis uns Matthäus ergreift. Wir wollen den räuberischen Geier in seinem eigenen Horst aufsuchen, wir ziehen graden Wegs nach Salzburg, wo uns die Bürger ganz gewiß beitreten werden.


  »Nach Salzburg!« jubelten alle.


  »Euch,« sprach Praßler weiter, »erkiese ich zu meinen Hauptleuten. Jeder ziehe heut noch heim in seine Gemeinde, sammle während der Nacht alle waffenfähige Männer, und gönne sich selbst eine oder höchstens zwei Stunden Schlaf, denn es ist die Zeit des Wachens gekommen. Vor Tagesanbruch macht ihr euch auf, und zu Hof in der Gastein finden wir uns Alle morgen Abend, oder doch in der Nacht ein. Die Bergknappen, der Landsturm aus den entfernteren Gauen sind bereits schon unterwegs, wie wir es angeordnet haben, ehe wir zur Versammlung gingen, und übermorgen, bei Sonnenaufgang, also am Tage von Christi Himmelfahrt, stehen wir vollständig gerüstet da, und rücken mit gesammter Macht vor.— Und somit Gott befohlen, Kriegsgesellen!«


  Alle schüttelten sich zum Abschied die Hände, und jeglicher schlug den Pfad nach seiner Heimath ein. — Gruber, Hiesel, Frank, Woferl und Jodl wandten sich wieder auf dem Weg zurück, den sie gekommen, und es dämmerte bereits, als sie zu dem Hallstädter See gelangten. Unterwegs erzählte Gruber den Dreien, welche Wache gehalten hatten, den Gang und das Ergebniß der Verhandlungen, und überlegte die besten Mittel mit ihnen, wie sie die Freunde ohne Aufsehen versammeln und über das Gebirg führen könnten; denn im österreichischen Gebiet durften sie's noch nicht wagen, die Sturmglocke zu ziehen und das ganze Volk aufzubieten.


  Eine drückende Hitze hatte die Wanderer sehr ermattet, und sie waren froh, als sie das Gestade des Sees erreichten. Während sie den Kahn wieder flott machten, sagte Woferl: Rudert nur brav zu, ihr Stöckl-Buben; denn wir müssen uns eilen, wenn wir noch hinüberkommen wollen, ehe das Gewitter losbricht.«


  ?? Wir haben heute keine Zeit zum Ertrinken,« rief Gruber, »darum wollen wir uns die gefährliche Fahrt um die Erdzunge sparen, und gerade auf die Grub hinrudern. Von dort können wir auf dem Land fortgehen.«


  »Der Hexenmeister gibt uns wohl ein paar Bucheln, damit wir uns durch den Wald leuchten können,« setzte Hiesel hinzu, und sie stießen vom Land. Sie waren schon ein gutes Stück gefahren, als sie einen Kahn durch die Wellen rauschen hörten; dabei vernahmen sie in langgehaltenen, hellen Tönen eine schauerliche Weise, und zogen auf Grubers Geheiß die plätschernden Ruder ein, um den Gesang besser zu vernehmen.


  »Das ist eine weibliche Stimme,« flüsterte Gruber.


  »Helf' mir Gott,« sagte Woferl; »niemand anders singt, als die Hexendirne. Gewiß beschwört sie das Unwetter herauf. Ich sehe auch in der Plätte eine weiße Gestalt, aber sie rudert dort links gegen die Gosa hin.«


  »Still, laß uns horchen,« unterbrach ihn Hiesel. Deutlich vernahmen sie folgende Worte des Liedes:


  »So starb der König Vanland, erdrückt von der Mara[3] Last,
 Die Helden sah'n es, von Staunen und wildem Entsehen erfaßt,
 Von finnischen Zauberkünsten lag der Ynglinger da entseelt,
 Das starke Herz gebrochen, dem Muth nicht, doch Treue gefehlt.«


  »Und wo der Skuta Wogen im Felsenbeete brausen,
 Da muß im Hühnengrabe der svionische König hausen,
 In dunkeln Winternächten, wenn Mond nicht, nicht Sterne scheinen,
 Hört ihr die irre Seele um — — — — —«


  Die letzten Worte verhallten in unverständlichen Tönen, während die ganze Erscheinung im Dunkel verschwamm. Gruber starrte ihr nach, und murmelte vor sich hin:«Das sind dunkle Zauberlieder, wie sie mir bei meiner Wiege gesungen wurden. Wendet euern Sinn davon ab, denn wer ihnen seine Seele ganz hingibt, auf dessen Wangen bleichen die Rosen der Jugend, und das Lächeln seiner Lippen verwelkt auf ewig.«


  Mir wird ganz schauerlich dabei,« versetzte Hiesel, »obschon ich kein Sterbenswort davon verstehe. Aber laßt uns zufahren, denn sonst geht's uns schlecht.«


  »Wir haben auch zu viel Zeit mit dem Horchen verloren,« rief Woferl; »Gott sey unsern armen Seelen gnädig !« Und er hatte Grund zu einem solchen Stoßseufzer, denn es waren seitdem noch keine zwei Minuten vergangen, als schon der Sturm in seiner vollsten Gewalt losbrach. In hohen Wellen wogte der erregte See, der Regen goß in Strömen nieder, häufige Blitze fuhren leuchtend aus dem finstern Gewölk, und schlugen zischend in den Schaum der empörten Fluth, während der Donner alle Echo's der Felsen weckte.


  Das matte Licht in der Grub diente den Ruderern als Leitstern, und glücklich erreichten, nach unsäglicher Arbeit, die Durchnäßten das Ufer. Hier galt es neue Mühe, sich bis an die Thüre des Schlößchens zu tappen; doch erreichten sie endlich auch diese und fanden sie nur angelehnt. Sie traten in den Flur, ein Todtenkopf sah sie vom Gesims herab aus glühenden Augen und alle fuhren erschrocken zurück, bis auf Gruber, der entschlossen vorwärts schritt; er entdeckte in dem gefürchteten Spuck eine unschuldige Laterne und rief seine flüchtigen Genossen mit lachendem Munde zusammen; glücklicher Weise hatte sie ohnedieß der Regen wieder unter das Dach getrieben. Nun fanden sie, nach einigem Suchen, eine Halle, in deren Mitte auf dem niedern Herd ein Feuer flackerte; neben dem Herde saßen zwei Gestalten auf einer breiten Bank und schienen die Eintretenden gar nicht zu gewahren, denn sie starrten unbeweglich in die Glut. Dieser ist der Zauberer,« flüsterte Hiesel und zeigte auf den Greis, der aus dem langen, wallenden Bart von Schnee mit bleichen Zügen und unbewegten Augen hervorblickte; er hatte die flachen Hände breit auf die Knie gespreizt, und seine straffen, nervigen Arme zeigten, wie die ganze Gestalt, eine wunderbare Rüstigkeit. Der Knecht neben ihm war hingegen ganz zusammengekauert, wie ein Dachs in der Höhle, und bei näherer Betrachtung ergab sich's, daß er schlief.


  Die Gäste standen zaudernd, sogar scheu; Gruber besonders schien von einer nie geahnten Empfindung überwältigt, so daß er fast einem Träumenden glich; endlich nahm der Greis die Ankömmlinge wahr und richtete sich empor, seine hohe Gestalt war von der Last der Jahre etwas gebeugt: »Willkommen an meinem Herde,« sprach er mit tiefer, volltönender Stimme: »seht euch, ihr Fremdlinge, und erquickt euch.« Nach diesen Worten weckte er den Diener, schrie ihm den Befehl in's Ohr, Trank und Speise herbei zu holen, und der halbtaube Thoms taumelte, noch schlaftrunken, zur Thüre hinaus.


  »Ich habe den Alten schon irgendwo gesehen; aber ich will des Satans seyn, wenn ich weiß, ob im Traum oder im Wachen,« sagte Frank. Gruber versetzte: »Ich aber weiß nur zu wohl, wo ich ihn gesehen habe.«


  »Willkommen in Finnland!« rief der Greis nochmals.


  »Ei, Herr,« sprach Gruber, »wo denkt Ihr hin? wir sind ja in Oberösterreich und nicht in Finnland.«


  — »Wollte Odin, es wäre, wie du sagst,« entgegnete der Greis: »aber ich sage dir, wir sind hier in Finnland. Oder bin ich etwa nicht Snio Gamla[4] »der Konig dieser beschneiten Fluren?«


  »Mein, du bist nicht der alte Snio,« nahm Gruber wieder da8 Wort: »der ist ja seit länger als tausend Jahren todt. Du bist ein Christ oder wart es mindestens zu der Zeit, als du alljährlich über da8 Gebirg zur Kirche gingst; doch Snio war ein finsterer Heide, ein Zauberer und Götzendiener.«


  Der Greis richtete sich hoch auf; seine Augen funkelten in irrem Feuer: »Ich bin, wer ich sagte. Wer wagt es, mir Trotz zu bieten? heut ist meine Tochter ausgeszogen, den treulosen König der Svionen zu suchen, der und versprach, wieder zu kommen; aber dennoch sich vergebens erwarten läßt. Orisa wird ihn mir wieder zufuhren oder seine Seele der bleichen Hela senden. Meint Ihr, ich alter Mann sey wahnsinnig vor Schmerz geworden, weil sie auch mich verlassen? ach, ich bin es ja vom jeher gewohnt, daß meine Kinder mir entrissen werden, und bin immer dabei meiner Sinne vollkommen mächtig geblieben.«


  Armer Mann,« sprach Gruber:, »du hast auch dein Glück um ein halbes Jahrhundert überlebt.«


  Der Greis, wie von einer Erinnerung gewaltsam berührt, zuckte zusammen, fuhr sich mit der Hand über die Stirn, — dann überflog ein Lächeln seine bleichen Züge, und er erwiderte in ruhigem Ton: »O, es ist noch kein halbes Jahrhundert vorübergegangen, seitdem ich noch glücklich und zufrieden lebte. Alles verlor ich; da irrte ich sechs Jahre lang durch die Welt und suchte, wie der ewige Jude, die vergangene Zeit.« — Hier schwieg er einen Augenblick, seine Blicke wurden wieder wilder, und er fuhr mit verstärkter Stimme fort: »Hört Ihr den Sturm brausen und die Brandung, das Felsenufer bestürmend, heulen und wehklagen, als suchte sie Rettung vor dem ungestümen Nordwind, der sie mit mächtigen Schwingen peitscht? Da steht der Greis am Strande, wehend die Locken auf dem entblößten Haupt, offen die bärenstarke Brust, und kost mit seinem alten Waidgefellen, dem Sturm. Und wie die zwei zusammen so sprechen und sich vielerlei erzählen, da kündet der alte Mann auch dem brausenden Freund sein Unglück an; der Nordwind aber ruft: »Du hast alle Kinder verloren; entrissen sind dir deine blühenden Söhne ! wohlan, ich will dir eine Tochter schenken; denn ein zartes Mägdlein wird bei dir bleiben, dein warten und nicht — wie der arge Knabe — dein hülfloses Alter dem Mitleid der kalten Welt überlassen.« So sprach er und wehte auf den Wogen des wilden Golfo wohlbehalten über die Brandung weg eine Wiege, und in der Wiege. träumte lächelnd ein goldgelocktes Mägdlein. Der Greis nahm freudig das Pfand des neuen Heiles in seine Arme, lehrte das Kind, das ihn aus blauen Augen liebedürftend anblickte, den Vaternamen lallen, und trug es durch die Länder, wie einst der Recke die holdselige Aslauga, bis er nach zwei Jahren in dieß Felsenland kam und die Zwillingsschwester seiner Heimath fand. Hier belehnte ihn ein Freund, dem er vor Jahren das Leben gerettet, mit diesem Schloß, und so lebte er ruhig als des Dietrichsteiners Mann.«


  »Wo hast du das Kind gefunden? Sage mir's, ich beschwöre dich!« rief Gruber außer sich.


  — »Ankona heißen sie den Ort,« lispelte der Alte, kaum hörbar. Der Andere aber fragte dringend weiter, wo das Mägdlein sey. Da funkelten wieder die kaum beruhigten Blicke des Greises in noch wilderm Feuer, als vorher, und, indem er rasch und fast unzusammenhängend sprach, steigerte sich von Wort zu Wort die Gewalt des Wahnsinns in seiner erschütterten Seele: »Knabe, Knabe, siehst du ihn umherirren, den Mann im schwarzen Talar? auf der Stirn trägt er ein Feuerzeichen, wie es der erste Mörder trug; doch ist es nur dem geübten Auge sichtbar. — Ich sah ihn auch, den Unseligen, wie er keuchend die Last seines Verbrechens schleppte; den Felsen klagte er, wie er den brüderlichen Freund erschlagen in wüster Eifersucht; ich nahte ihm mit väterlichem Trost, ich gab ihm Herberge unter meinem Dach, pflegte ihn, und dann ward er, geheilt, mein Schüler, — mein Sohn. Nie fragte ich den finstern Gast um seine Herkunft, nie erzählte er von Aeltern und Heimath. Aber Ellen gewann ihn lieb und ein süßes Band sollte die Beiden miteinander verbinden. Ich lehrte ihn all meine Geheimnisse, und durch die Passauer-Kunst machte ich seinen Leib fest gegen Blei und Eisen. — Ha! schießt ihn nieder, den treulosen Fuchs; — aber ladet gläserne Kugeln in den Lauf, denn Blei kann ihm nichts anhaben. — Schießt, schießt! Seht, dort schleicht er davon, — er hat mein großes Zauberbuch entwendet!«


  Hier schwieg der Greis eine ganze Weile still, dann jammerte er mit der zitternden, weinerlichen Stimme des hülflosen Alters, in kindischem Lallen: »bitte, schießt ihn doch todt, den fahrenden Schüler!« Nach diesen Worten verhüllte er sein Haupt und blieb unbeweglich sitzen; ein leises Schluchzen ließ ahnen, daß sich sein Schmerz in Zähren löste.


  Die Zuschauer dieses Auftrittes sahen mit dem dunkelgefühlten Antheil zu, den die Gutmüthigkeit empfindet, wenn sie ein Unheil erblickt, welchem sie nicht abhelfen kann; ja, dessen Ursachen sie nicht einmal ahnt und versteht; Gruber allein schien hier sich ganz besonders angezogen zu fühlen und einen wichtigen Entschluß in seiner Seele zu erwägen.


  »Der Alte scheint doch kein Zauberer zu seyn;« flüsterte Hiesel den Andern zu: »denn sonst würde er, dem Bösen verschrieben, keine so menschlichen Regungen empfinden, und überhaupt nicht verrückt seyn.«


  »Das gefundene Kind,« versetzte Woferl, ist ihm, so viel ich verstehe, aus Liebe zu dem entronnenen Gast davongelaufen, oder vielmehr davongefahren, und wir haben sie noch heut Abend gesehen. Mithin ist sie offenbar im Sturm untergegangen. Gott sey ihrer armen Seele gnädig!« — »Amen!« fügten die Andern hinzu.


  »Amen;« sagte Frank wieder:, »doch was den Herenmeister betrifft, so möchte ich gar zu gern wissen, wo und wann ich ihn schon gesehen habe. Ich wette drauf, gewiß war's an einem Ort, wo ich etwas Eiligeres zu thun hatte, als sein Gesicht anzugaffen.«


  Gruber wandte sich zu seinen Begleitern: »Hört, meine Freunde, ich will an Euch eine Bitte thun. Der Sturm draußen hat aufgehört, das Unwetter ist weiter gezogen und der Himmel funkelt mit all' seinen Sternen hernieder; wir sind erquickt und getrocknet, und könnten also getrosten Muthes unsern so nothwendigen Gang wieder antreten; aber die Menschlichkeit verbietet mir, diesen Greis ohne Trost und andere Hilfe, als den Beistand eines blöden Knechts, zu lassen. Ich bleibe deßhalb hier; Ihr aber vollführt unsere Geschäfte in der Obertraun nach der Art und Weise, die wir bereits abgeredet haben; — wenn der Hahn zwei Mal gekräht hat, bin ich wieder bei Euch und wir treten den Marsch nach Gastein an.« — Die Genossen schüttelten ihm die Hände und gingen, um nach seinem Geheiß zu thun.


  Gruber setzte sich, nachdem er das Feuer des Herdes aufgeschürt hatte, still dem Greis gegenüber, bis dieser wieder sein Haupt enthüllte und unbefangen dem Spiel der Flammen zuschaute. Sobald der forschende Gast in den Zügen seines Wirthes die Ruhe wahrnahm, welche er so heiß und sehnlich vom Himmel erfleht hatte, begann er mit gefaßter, beinahe tonloser Stimme in einer fremden Sprache zu reden: »Vater, die Jagd ist heute schlecht ausgefallen, ich habe keine Klaue nach Hause gebracht.« Der Alte sah ihn sehr erstaunt an; doch der Redner ließ sich nicht stören, und während er fortfuhr, erheiterten sich die starren Züge des Wirths in einem unendlich milden Lächeln, wie es sonst nur in süßen Träumen, oder als Abendroth der scheidenden Seele vom Leben, so tief gefurchte Wangen überfliegt: »Das hat aber feine guten Gründe, lieber Vater; eine fremde Macht, die ich nicht zu nennen weiß, hat sich all' meiner Sinne bemächtigt, es zittert mir im Herzen und in der sonst so sichern Faust, und schwirrt mir vor den geblendeten Augen.«


  »Ach, mein Sohn,« entgegnete der Greis in derselben Mundart, immer noch lächelnd: »ich kenne diese Macht auch, und es hat eine Zeit gegeben, in der sie sich meiner Seele ebenfalls bemächtigte und meine Sinne verwirrte.« — Dann fragte er, plötzlich ernster werdend: »Aber, Knabe, was ist denn das Weiße auf deinem Scheitel?«


  »Das ist frischgefallener Schnee, den ich von draußen hereingebracht habe. Er wird schon schmelzen,« hieß die Antwort.


  »So, so;« fuhr der Andre fort: »aber weßhalb sind deine Wangen so bleich und von tiefen Furchen durchschnitten?«


  — »Das kommt dir nur so vor, weil der flackernde Schein der Flamme die Schatten hin und her wirft und der dichte Rauch von dem feuchten Holz dich irrt; meine Wangen sind glatt und roth.«


  Der Greis lächelte wieder: »Du hast Recht; auf deinen vollen Wangen blühen die schönsten Rosen. Gott erhalte sie dir und lasse sie dir auch noch in späten Jahren!«


  — »Wenn das seyn soll, Vater,« nahm Gruber wieder das Wort: »so muß bald mein Kummer wieder von mir genommen werden. Ich werde bereits ein Mann, schon kräuselt sich das Milchhaar meiner Wangen zum männlichen Bart, und als dir mein Bruder, Gott hab' ihn selig, geboren wurde, da warst du kaum so alt, als ich jetzt bin. Es ist wohl Zeit, daß ich einmal ein Weib heimführe.«


  Der kranke Greis zuckte zusammen, dann rieb er sich Stirn und Augen, und antwortete erst nach einer geraumen Weile: »Ich habe vergangene Nacht einen schweren Traum gehabt; da kam mir's vor, als sagtest du dieselben Worte zu mir, und ich entgegnete: so freie denn; aber du wirst doch nicht fordern, daß meine alten Augen und Füße sich für dein junges Gelüst bemühen sollen? Darauf gingst du und ich suchte dich in der weiten Welt, ohne dich finden zu können. Gottlob, daß es nicht so ist; ich sage dir, Edmund, das Traumgesicht war recht bös, — wenn es nur keine Prophezeihung ist.«


  Gruber seufzte tief auf, der Alte aber fuhr fort: »Führe recht bald eine wackere Braut heim, daß ich goldlockige Enkel auf meinen Knien schaukle und der bösen Träume lache; es ist jetzt Frühling, benutze die Zeit, ehe der tückische Winter kommt und mit seinen rollenden Lawinen dir den Weg des Heils verschüttet. — Nun laß uns schlafen gehen.«


  — »Begehrst du zu schlafen, Vater Biörn?«


  »Ich nicht, mein Knabe, meine Augenlieder wird in dieser Nacht kein Schlummer decken; aber du sollst dich durch Ruhe erquicken, um morgen zur Brautfahrt rüstig zu seyn.«


  »Ich bin zu bewegt, ich kann nicht Ruhe finden. Die Braut werd' ich dennoch erringen!


  »Wohlan, so wollen wir mitsammen wach bleiben. Ist mir's doch, als hätten wir viele, viele Jahre lang nicht so traulich am flackernden Herdfeuer gesprochen; du hast noch nicht so viel Zeit durchlebt, als im Traume an mir vorüber zog. — Erzähle mir eine Geschichte.«


  »Das will ich thun. Aber die Sage, die mir jetzt beifällt, ist traurig, und ihr Held führt meinen Namen.«


  »Erzähle sie dennoch; ich will dir zuhören und mich dabei freuen, daß die Trauermähre nicht die Kunde unsers eigenen Lebens enthält.« — Gruber begann:


  


  IV.


   


   


  [image: ]rmfried lag vor Edmund als eine starre Leiche, er drückte ihr die gebrochenen Augen zu, küßte noch einmal seinen neugebornen Knaben, und eilte in die Nacht hinaus. Umherirrend zwischen den Palästen der Hauptstadt, hegte er wilde Gedanken, bald wollte er sich mit mörderischem Strick an dem Pfosten einer Kirchenthür erwürgen, bald lockte ihn das ferne Rauschen des Meer's; doch wenn ihn das bleiche Gespenst der so grausam umgekommenen Geliebten bis an die Schwelle des Todes getrieben hatte, dann trat ihm warnend das Knäblein entgegen und hob, in stummer Bitte, die kleinen Hände zu ihm empor. — Er kam zu dem Hafen; stolz bewimpelte Schiffe schaukelten sich, wie im Schlummer, auf der gekräuselten Fluth, indeß der haltende Anker sicher im Grunde ruhte: »Wie müßt es herrlich seyn, in diesen schwanken Palästen das Meer zu durchfurchen! aber Irmfried wird auf beflügelten Sohlen die Wellen über schreiten, und ewig werd' ich, rückwärts gewandt, am heimathlichen Strande die Waise gewahren, wie sie sehnend die Aermchen nach dem entflohenen Vater ausstreckt.« So sprach er zu sich, und ein neuer, männlicher Entschluß reifte in seiner Seele. Laut rief er aus: »Pfui über die feige Flucht aus dem Leben oder in das Leben. Ich will muthig meinen grimmen Schmerz bekämpfen, und wenn er nicht weichen will, so will ich ihn mit meinem besten Herzblut nähren, daß er mir theuer wird, wie mein eigenes Kind. Auf meinen Armen will ich das holde Pfand von Irmfrieds frühverwehtem Liebestraum in meine Heimath, zu meinem alten Vater tragen, dort will ich den Knaben zu einem rüstigen Jäger oder zu einem kühnen Krieger erziehen, und so treuer Pfleger des Alters und der Jugend — ein getreuer Pfleger des Alters und der Jugend — meine Tage zwischen meinem Schmerz und meinen Pflichten theilen.« Dieser muthige und würdige Entschluß verlieh ihm neue Stärke, und rüstigen Schrittes wandte er sich zurück.«


  Am Strand traten ihm vier Männer entgegen, lange Ruderstangen in den Fäusten fragten sie aus rauhen Kehlen. »Wohin, Freund?« fragten sie mit rauen Kehlen. »Meines Weges!« entgegnete Edmund trotzig. — »Oho,« sprach einer von ihnen, ich glaube, wir wissen deinen Weg besser, als du; denn wir sind deine Führer!« — Wer hat Euch dazu gemacht?« — »Des Königs Recht!«


  »Sie griffen nach Edmund, einen warf er nieder, die andern ihn; mit vieler Mühe banden sie dem mächtig Widerstrebenden die Hände und äußerten, ihn fortziehend, die größte Freude über seine gewaltige Kraft, wie über seine beherzte Gegenwehr. Edmund sagte kein Wort mehr, sondern überließ in dumpfer Ergebung sich seinen unerbetenen Begleitern; sie führten ihn die steinernen Stufen des Damms hinab, stiegen in ein Boot und ruderten zu einem Orlogschiff hin. Die Wache rief sie an, sie antworteten, und schnell rollte eine Strickleiter über Bord; sie befahlen dem entfesselten Edmund, hinauf zu steigen. Statt dessen stürzte er sich in die Wogen und schwamm gegen den Strand hin, — Zwei sprangen ihm nach, die andern griffen fluchend zu den Rudern. — Es war um die Zeit der Morgendämmerung; keine Dunkelheit betrog die Verfolger um ihre Beute, und die zwei Schwimmer hatten den Flüchtling bald eingeholt. Nun begann ein Kampf auf Tod und Leben, in welchem Edmund versuchte seine Gegner unter dem Wasser zu ersticken und, selbst untertauchend, ihren Blicken zu entrinnen; aber sie waren flink wie Forellen und gewandt wie Aale. Nach langem Kampfe trieben sie den Ermatteten gegen das Boot hin, in das ihn die Ruderer hinaufzogen. »Der Kerl ist nicht mit Geld zu bezahlen!« riefen sie lachend, schüttelten ihre nassen Kleider und wandten sich wieder zum Langschiff. Einer stieg voraus über die Leiter und hielt das Tau, welches um Edmunds Leib gebunden war, – so mußte er denn sich fügen und hinaufklettern. Oben sperrten sie ihn in eine dunkle Kajüte, ihn ermahnend, in der Hangmatte seinen Schreck auszuschlafen.«


  »Obschon er nicht ahnen konnte, was die Gewaltthätigkeit der Seeleute bedeute, so hatte sich doch eine so große Gleichgültigkeit seiner Seele bemeistert, daß sie die Stelle des Muthes vertrat und ihm Tod und Leben gleich werthlos erscheinen ließ; dabei war er so ermattet, daß es dem Schlummer leicht wurde, seine Sinne zu umfangen, und er schlief, ohne zu träumen. — Als er erwachte, wußte er nicht gleich, wo er war, er fühlte eine eigenthümliche, schaukelnde Bewegung, vernahm unter sich ein sonderbares Braufen und Rauschen, dessen Ursache er sich nicht zu erklären vermochte, und oben endlich das lebhafte Getümmel, wie es auf dem Verdeck eines Schiffes sich erwarten ließ; — diese Wahrnehmung gab ihm schnell wieder das peinigende Bewußtseyn seiner Lage.«


  »Was wollten die Matrosen mit ihm? wollten sie ihn in Griechenland oder bei den fernen Türken als Sklaven verkaufen? Oder hatten sie sonst etwas Gräßliches und Unerhörtes vor? Tausend Vermuthungen gebar seine aufgeregte Einbildung, bis endlich ein Mann erschien und ihn folgen hieß. Taumelnd ging Edmund nach, doch lernte er schnell genug seinem Führer den gespreizten Gang ab, der auf dem wankenden Boden den Seeleuten ihre Sicherheit verleiht; als sie auf das Verdeck, unter die hochgeschwellten Segel kamen, da erblickte er ringsum nichts mehr als Himmel und Wasser. — Ein brauner Seemann, mit hellen Augen und rothen Wangen in weißem Bart, lehnte sich an den Mast, und fragte, auf den Gefangenen zeigend: »Ist dieser der wackere Bursch?« — Der Matrose nickte, und der Patron wandte sich zu Edmund mit der Frage nach Namen und Herkunft; dieser aber versetzte: »Ehe ich irgend eine Auskunft gebe, verlange ich, daß ihr selbst Rechenschaft ablegt, weshalb ihr einen freien Mann hinterlistiger Weise angefallen, und mit Gewalt in Bande geschlagen habt? Ich frage euch was hab' ich euch gethan? was wollt ihr mir thun?«


  »Der Schiffer lächelte: »Es war nicht so bös gemeint, und weil du ein so hübscher Junge bist, so will ich's so viel als möglich wieder gut machen. Wir hatten letzte Nacht im Hafen das Wildfangsrecht vom König gekauft, und weil du dich zeigtest, so warst du unsere Beute. Du warst auch sicher stockfremd in Stockholm, denn sonst hättest du die Gefahren eines nächtlichen Luftgangs im Hafen gekannt und vermieden. Wie immer, wir nahmen den Fisch, der uns in's Garn kam, nicht mehr als gern, was du uns leicht glauben wirst, wenn du einmal einsiehst, was du für ein vortrefflicher Kerl bist. Nun mache ich dir den Vorschlag, freiwillig bei uns zu bleiben; du sollst mein Sohn seyn, und unter meiner Leitung ein wackrer Seemann werden; willst du nicht, so kann ich freilich jetzt mein Schiff nicht wenden; aber es stehen dir zwei Auswege frei: du kannst dich entweder als Knecht bei mir verdingen, bis wir irgendwo zum Lande kommen, oder auch über Bord springen, und so Lange schwimmen, bis du untergehst; also immer drei oder vier Meilen weit. Aber das sage ich dir, als Knecht darfst du keine Wehr tragen, und erhältst keinen Beuteantheil. — Wär' das nicht eine Schande für einen so rüstigen Kämpen? Und auf reiche Beute könntest du rechnen, denn ich bin der Seekönig Hroalfur!««


  Edmund besann sich nicht lange; er gab dem Seeräuber die Hand, und rief: »Du bist ein wackrer Mann, Alter, und es wär' 'ne Schande, wenn ich nicht von ganzem Herzen dir zugethan bliebe. Du sollst mein Vater seyn, und in mir die echte Brut des Eisbären erkennen.« — Hab' ich's doch gedacht,« entgegnete Hroalfur in lauter Freude, »und mich soll Thors Hammer zu Brei schlagen, verzeih' — mir Sanct Peter die Sünde ! — wenn du nicht einst selber ein Seekönig wirst!« Das Schiffsvolk jubelte, und drückte dem neuen Genossen die Hand, dem alles wie ein Traum vorkam.«


  »Der Wind schwellte mit glücklichem Hauch die Segel, und führte das Schiff zu dem eisigen Island, wo über dem Schnee der Hekla sprüht und raucht, und zu seinen Füßen die siedenden Brunnen quillen. Hier war des alten Hroalflurs Heimath, er zeigte Edmund sein Haus und seine Schätze, und hatte ihn schon so liebgewonnen, daß er ihm dieß Alles einst zu eigen verhieß, wenn er ein so wackerer Seemann würde, als es bis dahin schon den Anschein hatte. Auf dem Strand wurden Schiffe gezimmert, sie gehörten ebenfalls dem gefürchteten Piraten, und hier lernte Edmund von Grund aus die Kunst, über dem gebogenen Kiel das Breterhaus zusammenzufügen, und das bewegliche Takelwerk auf das Verdeck zu befestigen. Von Island aus machten sie im ersten Sommer nur kleine Fahrten, und, überwinterten dann auf dieser Wunderinsel. In der Halle saßen in langen Reihen die Mägde, spannen und webten den gelben Flachs und den braunen Hanf, zu Hemden und Segeltüchern; und Hroalfur lehrte am Herdfeuer seinen Zögling eine Kunst, die ihm sein Vater nie hatte mittheilen wollen, das Geheimniß nämlich, die alten Sagen, welche in todten Zeichen auf das Pergament gebannt waren, lebendig vor die eigne Seele zu führen, und die flüchtigen Worte selbst auf ein Blatt zu zeichnen.«


  »Zwei Sommer segelten sie auf allen Meeren umher, bis zu den heißen Küsten der gewürzreichen Levante, und kehrten mit reicher Beute beladen zweimal mit den Herbststürmen wieder; der dritte Lenz brachte auf hoher See dem greisen Hroalfur die verhängnißvolle Stunde, die ihm in manchem heißen Strauß so nahe geschienen und dennoch nie gekommen war; er, den der Tod oft genug im harten Männerstreit, und im wilden Seesturm vermieden, starb auf friedlicher Fahrt, angehaucht vom heißen Athem des Samiels, der vom afrikanischen Sand her über die Wogen seine glühenden Schwingen breitete. Er schied muthig und gefaßt, setzte nochmals förmlich Edmund zum Erben seiner Schätze und seiner Schiffe ein, ermahnte die alten Seeleute, dem jungen Adler treu zu folgen, und während sie, folgsam und trauernd, den Eid leisteten, entstieg der letzte Seufzer der Brust des alten Piraten.«


  Sie wickelten den starren Leichnam in wollene Decken, die sie mit Tauen festschnürten, hingen an das Wickelkind des Todes schwere Stückkugeln, und ließen die theure Last auf einem langen Brett, das zwei Männer an dem einen Ende langsam höher und immer höher hoben, über Bord gleiten. Edmund trauerte drei Tage und drei und Nächte um seinen zweiten Vater, dann trat er aus der Cajüte hervor, stärkte sich mit Trank und Speise, zeigte sich als des gefürchteten Seekönigs würdigen Nachfolger.«


  Auf der Höhe von Messina nahm er eine venetianische Galeone, die nach einem Sturm schlaff ihre Flügel herabhängen ließ. Er fand reiche Schätze, und wie er so ehe er das morsche Schiff in Grund bohrte in die Räume hinabstieg, um alles Brauchbare fortschaffen zu lassen; da trat ihm eine Erscheinung entgegen, vor der er im ersten Augenblick zurückbebte. Im Dämmerlicht des dunkeln Raumes stand das Bild der unvergessenen Geliebten vor ihm, in jungfräulicher Schönheit. »Irmfried!« tönte es in seinem Herzen, »Irmfried!« bebte es von seinen Lippen. Er nahte der stummen Erscheinung, ergriff ihre Hand, die weich und warm in der feinen zitterte, und fragte: »Bist du ein lebendes Wesen oder ein Traumbild, das zu meinem Troste von den Höhen des Himmels herabschwebte?« — Das Mädchen schüttelte verneinend die goldnen Locken, und entgegnete in den weichen Tönen der welschen Sprache, in welcher sie Edmund angeredet hatte: »Ich bin ein irdisches Wesen wie du, ich bekenne Christum, wie du, und preise mich noch glücklich, daß ich in deine Hände gefallen bin, statt in die jenes wilden Heiden, der uns vor dem Sturm verfolgte, und durch seine Kugeln den Bruder meiner seligen Mutter, den Hauptmann der Galeere, von meiner Seite riß. Ich hoffe, du bist so edel als tapfer !« — Es war nicht Irmfrieds Stimme, und, bei näherer Betrachtung, auch nicht ihr Antlitz, aber dennoch fühlte sich Edmund bezaubert, wie in der Blüthenzeit der ersten Liebe, und er rief:


  »»Dich zu schirmen ist eine Pflicht, die mir das unerläßliche Gebot der Herrscherin Schönheit auferlegt. Aber sage mir, Holde, welches Land ist so glücklich, dich die Seine zu nennen?««


  »Das Mädchen versetzte: »Meine Mutter stammt aus einem edlen Hause der meerebeherrschenden Venetia; aus der Inselstadt führte sie ein ritterlicher Freier, Gandolf Trauner, über die Alpen in seine bergige Heimath, den stolzen Sitz des ersten deutschen Kirchenfürsten, Salzburg. Ich bin das einzige Kind, das diesem Bunde entsproß, und erhielt in der Taufe meine Namen von der Heiligen, die mit eilftausend Jungfrauen auszog, den Heiland zu bekennen, und von der frommen Kaiserin Kunigunde. Meine Eltern sind beide vor einem Jahre gestorben, und mein Oheim, Don Balbo Barisani, wollte mich eben zu unsern Sippen nach Sicilien bringen, als ihn auf den Wogen das Geschick ereilte.««


  »Darauf bat die schöne Kunigunde den jungen Seekönig, sie zu ihren Verwandten zu führen; nachdem er lange vergebens zu ihr gefleht hatte, bei ihm zu bleiben, willigte er endlich ein. Doch der Wind, Edmunds Wünschen günstig, wehte vom Land her, und es war viele Tage hindurch unmöglich, nach Sicilien zu gelangen. Der kühne Freiwerber wußte diese Zeit so wohl zu benutzen, daß, — als sie endlich an das Land gestiegen waren, — die Jungfrau ihm zur Kirche folgte, und — ohne nur ihre Freunde zu sehen — sich als sein liebendes Weib wieder mit ihm einschiffte. Die Gefangenen von der Galeere hatte er schon vorher in Apulien ausgesetzt, und so richtete er unaufgehalten seinen Lauf nach Island.«


  Nach der langen, glücklichen Fahrt fand er dort dennoch nicht das ersehnte Ziel. Vergebens suchte er sein reiches Erbe; denn wo zu den Füßen des Hekla Hroalfurs stolzes Haus gestanden, da war nichts mehr zu sehen, als eine öde Wüstenei, und nicht einmal die Trümmer der prächtigen Wohnung gaben noch den erstaunten Blicken Kunde von einem versunkenen Heil. — Die Nachbarn berichteten, wie vor Kurzem der wilde Berg einen Glutregen entsendet, und dann die brennende Wohnung nebst einigen andern Höfen von der bebenden Erde verschlungen worden war. Ganz Island hatte gezittert, und manche Esse war eingestürzt; — noch rauchte der beschneite Feuerriese, noch schmelzten unheimlich hervorzüngelnde Flammen das Eis seines Gipfels, und im Innern rollten dumpfe Donner.«


  »Trauernd betrachtete Edmund das öde Grabmal des blühenden Reichthums; doch bald erneute das Bewußtseyn eines schöneren Glückes seinen Muth, und leichten Herzens wandte er dem Eiland den Rücken. Einen Augenblick wünschte er, in seine Heimath zurückzukehren, doch wie die Ahnung eines Unheils, das ihn dort erwarte, trat es vor seine Seele, und er folgte dem Wind, der von Nord-Nord-Ost seine Segel schwellte.«


  Im Herbst ankerte er vor Cadix, stieg an's Land, und beschloß, hier in sicherer Ruhe seine Tage hinbringend, als glücklicher Gatte und Vater seiner Schätze sich zu erfreuen; seine Genossen entließ er reichlich belohnt, und schenkte ihnen zugleich das letzte Stück von Hroalfurs Erbschaft, das segelbeschwingte Haus des Meeres.«


  Als nach dem schönen spanischen Winter, der nicht Eis und Schnee kennt, die schönere Osterzeit wieder kam, da genas Kunigunde eines Knäbleins, des Vaters Ebenbild, so daß dieser, als ihm zuerst die Wärterin das Kind hinreichte, erschreckt zusammenfuhr, weil er in Stockholm an Irmfrieds Sterbelager zu stehen wähnte, denn das Kind glich ganz und gar dem Sohn seiner ersten Liebe. Als er aber Kunigunde gewahrte, die im Gefühl der Mutterfreuden lächelte, da drückte er voll Liebe ihren Erstgebornen an sein Herz, und die Erinnerung an die Waise im hohen Norden ward zum Trost in der Meinung, die er immer hegte: sein Vater hätte den Enkel zu sich genommen. In der Taufe nannte er das Kind: Oskar.«


  »Drei Sommer flogen vorüber wie eine Stunde, da fühlte sich Kunigunde wieder Mutter, und ein unbezwingliches Heimweh bemeisterte sich ihrer Seele. Tag und Nacht saß sie, die Hände im Schooß, am Fenster, und blickte mit starren Augen nach der Himmelsgegend, in der sie ihr Vaterland suchte; dieser Zustand nahm endlich so überhand, daß sie kaum mehr antwortete, wenn ihr Gatte oder ihr Söhnlein mit ihr redeten, und allen liebreichen Zuspruch von sich wies. — Da sprach Edmund eines Tages: »Kunigunde, schon liegt das Schiff auf der Rhede, das uns beim ersten günstigen Wind nach Venedig führen soll. Bist du bereit?« — Fröhlich sprang sie empor, und umarmte den Gatten; neue Rosen blühten auf ihren kummerbleichen Wangen, ihre erloschenen Augen belebten sich mit frischer Glut; in wenigen Tagen hatte sie alles zur weiten Reise geordnet, und stieg an Bord. Edmund hatte indeß sein Haus verkauft, seine Geschäfte abgeschlossen, und das Schiff mit reichen Waaren befrachtet, denn er wollte als Handelsmann nach Salzburg reisen.«


  Bald schwellte ein frischer Wind die Segel mit günstiger Hoffnung, und auf der heitern Fahrt genas Kunigunde eines Mägdleins, das in der Nothtaufe nach ihr genannt ward.««


  »Schon kehrte das Schiff, an Italiens Morgenseite, seinen Schnabel der Inselstadt zu; schon dachte Edmund, sein altes Glück zur See bewähre sich auf's neue; da nahm das tückische Geschick den Preis für seine bisherige Güte, und ach! einen Preis, der mehr galt, als alle seine bisherigen Gaben, denn es nahm diese Schätze selbst, und hinterließ den beraubten Eigner noch ärmer, als er je gewesen, in dem Bewußtseyn, so viel verloren zu haben. — Das Schiff scheiterte bei Ankona im Sturm, und Edmund, der in seiner Verzweiflung dem dunkeln Triebe der Selbsterhaltung gefolgt war, fand sich elend und einsam am öden Strand, und floh auf leichten Sohlen den verhaßten Anblick des Meeres, das ihm so viel entrissen hatte.«


  »Er wandte seine Schritte nordwärts, und kam über die Alpen nach Deutschland. Noch einmal faßte er den Entschluß, in seine Heimath zurückzukehren, und noch einmal hielt ihn der mächtige Wille des unbezwinglichen Geschickes davon ab. Es stand in den Sternen geschrieben, daß er jedesmal, so oft er nach seinem Vaterlande strebte, zu einem Beruf gezwungen werden sollte, der ihm die Hoffnungen feiner Sehnsucht mit ehernem Tritt zermalmte.«


  »Im gesegneten Schwabenland ging er eines Tages ruhig seine Straße fort, und berechnete in seinem Sinn, daß er wohl zur Zeit der Sonnenwende Stockholm erreichen könnte, da ertönte hinter ihm rascher Hufschlag; umschauend, erblickte er einen gepanzerten Ritter mit einem Trupp reisiger Knechte. Der Führer rief ihn an, fragte: Woher und Wohin? und als Edmund in so gutem Deutsch, als er damals zu reden verstand, Auskunft gegeben, rief der Ritter aus: »Oho, Freund! Ich merke schon, daß du gar nicht recht weißt, wo du bist. Ich kann dir aber sagen, daß du hier, auf dem Grund und Boden der Reichsritterschaft und der freien Städte, mir nichts, dir nichts weggefangen wirst, als ein heimathloser Landstreicher.«


  »Verwundert entgegnete Edmund:, »das wär' mir 'ne schöne Freiheit! Bin ich denn ein entlaufener Knecht, daß irgend wer ein Recht hätte, mich festzuhalten? Auch hab' ich allenfalls ein paar breite Fäuste bei mit, um mich meiner Haut zu wehren.««


  Der Gepanzerte lachte: »Komm du nur mit deinen Fäusten nach Reutlingen, Ulm, und wie die alten Nester sonst heißen, — da packen dich die hornhäutigen Branken der Schäffler oder Schmiede, ziehen dir einen farbigen Rock an, und lassen dich auf den grauen Wällen Schildwache stehen, daß es eine Lust ist. — Schau', du bist ja ein starker, junger Bursch, und hast hinlänglich lange Beine am Leib, um bequem einen Gaul zu bändigen. Begib dich unter meinen Schutz, und werde ein Reiter, wie die wackern Jungen da hinter mir. Wir haben das lustigste Leben, bald dienen wir den Städten, bald den Fürsten; wer uns eben bezahlt und uns Gelegenheit gibt, uns nebenbei doppelt bezahlt zu machen. Schlag ein, Bruderherz! ich bin der Graf Fürstenberg.«« !


  »Edmund gedachte Hroalfurs, und versetzte: »Topp, es soll gelten! Ich war lange Zeit ein Räuber zur See, nun will ich's 'mal auf dem Lande versuchen; nur müßt ihr mir's nicht verdenken, wenn anfangs das Reiten nicht recht gehen mag. Freilich wär' mir's lieber, meine Straße zu ziehen; aber ich meine, wenn Ihr auch vielleicht mich gehen ließet, so fänd' ich nur zu bald einen Andern, der mich hielte. Ohne weiter etwas darauf zu entgegnen, schüttelte ihm der Graf die Hand, ihn eines der Handpferde besteigen, und befahl einem alten Reisigen, den Neugeworbenen so viel als möglich schon unterwegs in seinem Handwerke zu belehren. Edmund schwang sich in den Sattel, drückte — wie es ihm gezeigt worden — die Knie gegen den Bauch der Mähre, und brummte in seinen Bart: »Hol' der Schwarze das Wildfangsrecht vom Belt bis zum Aetna!««


  Sie waren noch nicht weit geritten, als ein neues Abenteuer ihre Aufmerksamkeit in Anspruch nahm. Quer über die Aecker her lief, verfolgt von zwei bewaffneten Männern, ein Mönch mit hochaufgeschützter Kutte; als er bemerkte, daß die Reiter still hielten, um auf ihn zu warten, stutzte er, und wollte sich seitwärts wenden, doch um und um boten die Stoppelfelder keinen Schlupfwinkel dar; so eilte er denn auf gut Glück der Truppe zu, und sank athemlos vor Fürstenberg in die Knie, die Hände und Blicke flehend erhoben. Der Graf betrachtete mit Wohlgefallen den rüstigen Jüngling, gebot den Verfolgern, zu halten, und ihm anzusagen, weshalb sie das Pfäfflein dermaßen hetzten.


  »Wir sind Klosterknechte,« sprach einer der Bewaffneten, so bald er wieder zu Athem gekommen war, »und bemühen uns, diesen, unsern entlaufenen Gefangenen, einzuholen. Er hat im Stift, statt zu beten und seine Horas zu singen, sich nur mit Pulvermachen, Schießen und Feuerwerken abgegeben. Da hat er denn draußen auf der Pfarre, die er versah, mit seinen anmuthigen Teufelskünsten Hof und Kirche in Flammen gesetzt, und wir sollten ihn nach dem Stift zur Bestrafung abführen. Unterwegs aber hat er sich seiner Bande zu entledigen gewußt, und ist uns entlaufen.«


  »Der Mönch beschwor den Ritter, ihn zu schirmen. »Ich will Euch,« rief er, »treu mein ganzes Leben hindurch als Euer Mann dienen, und werde wahrlich ein besserer Büchsenmeister seyn, als ich ein Pfaff war.««


  »Holla!« fuhr ihn ein Klosterknecht an; »mach' da keine Winkelzüge, sondern komm' gutwillig mit uns; wir haben keine Zeit, uns lange hier aufzuhalten!««


  »Ei, so geht,« spottete Fürstenberg; »es ist mir nie in den Sinn gekommen, euch aufzuhalten; grüß euch Gott, liebe Leute: und du, Kuttenträger, sollst ferner weder Kutten noch Ketten mehr tragen, sondern, deine Glaze unter dem Helm bergend, mit uns reiten.« — Die Klosterleute wollten nach dem Pater greifen, da rief Fürstenberg, »Habt ihr mich nicht verstanden?Ich habe euch freien Abzug verheißen, aber nun geht auch!« Die Knechte folgten diesem Rathe, gingen still davon, und die Reiter zogen mit ihren zwei neuen Gesellen, dem Seemann Edmund und dem Klosterbruder Wilhelm, fürder.«


  Ich Fünf Jahre waren seitdem verflossen, — der Fürstenberger hatte die Seinen in der Zeit in manchen harten Strauß geführt, und keinen Augenblick bereut, daß die Beiden sich unter sein Banner begeben; denn Edmund war ein tüchtiger Reiter, Wilhelm ein gefürchteter Büchsenmeister geworden. Nun dienten sie eben dem Böhmen im baierischen Erbfolgekrieg; da geschah es denn an einem hellen Sommermorgen des Jahres 1504, daß bei Regensburg in einem Gefecht mit den berittenen Söldnern des Herzogs Albrecht von Baiern Edmund eines gelbhaarigen Knäbleins wahrnahm, das wohlgemuth zwischen den Kämpfern auf einem Roß sich umhertrieb; es saß, vor dem Sattelknopf, mit großer Sicherheit auf dem Hals des Thieres, und schien die Gefahren, von denen es umgeben war, gar nicht zu ahnen, sondern das ganze Getümmel für ein lebendiges Spiel zu halten. Edmund strebte mit aller Kraft, den Knaben zu erreichen, — aber so nah' er oft kam, und so wüthend er alles vor sich niederwarf, so schien doch eine schadenfrohe Macht ein grausames Spiel mit ihm zu treiben, denn immer, wenn er sich dem Ziel schon ganz nahe wähnte, entrückte ihn der boshafte Zufall weiter, als vorher. Einmal war er so nahe, daß das Kind seinen Ruf: »Oskar!« vernahm, und ihn mit Kunigundens Augen anblickte; da wandte sich urplötzlich das Glück der fast gewonnenen Schlacht, die Baiern siegten, und Edmund ward in der Flucht der Fürstenbergischen mitfortgerissen. Verzweifelnd fühlte er nur den Schmerz, seinen Sohn abermals verloren zu haben, ehe er ihn nur wiedergefunden; und war so dem Trost, ihn aus den Wogen gerettet zu wissen, unzugänglich.«


  »In der Flucht waren einige feindliche Reiter mitgerissen und dann gefangen genommen worden; von einem derselben erfuhr Edmund, daß der Knabe der Pflegesohn eines alten Einspännigen sey, der ihn vor fünf Jahren am Seestrand bei Ankona naß und frierend gefunden, und mitgenommen habe.«


  »Alle Bemühungen des armen Edmund, den verlornen Oskar wiederzufinden, blieben von da an vergeblich.«


  Wiederum vergingen heiße Jahre, in denen der milde Balsam der Zeit seine heilende Wirkung übte. Fürstenberg trat in die Dienste der freien Reichsstadt Augsburg, und verlebte dort nach dem unruhigen Sommer von1507 mit den Seinen einen fröhlichen Winter. Und wie er von jeher ein Freund der Minne war, so unterließ er auch damals nicht, ihren anmuthigen Spielen nachzugehen. Er fand aber eine Schöne, die zwei Perlenschnüre besaß, welche in Augsburg selten genug sind, nämlich die Doppelreihe wohlerhaltener Zähne; dabei blühte sie wie der Mai, — nur mußte der Graf seine Liebe sehr geheim halten, denn das liebliche Kind war die Tochter eines Juden, Mardochai; — Edmund und der Büchsenmeister waren seine Vertrauten, und wußten allein um den Handel mit der schönen Sarah.«


  »Der Sommer brachte neuen Krieg, der Winter neue Feste, — aber dem edlen Grafen keine Fröhlichkeit. Er hatte die Blüthe seines Glückes, statt aus ihrem Kelch flüchtig zu nippen, ganz geknickt, und Sarah trug ein Pfand unter dem Herzen, dessen Daseyn sie bald nicht mehr verbergen konnte. Mardochai fürchtete mit Recht den blinden Eifer seiner Glaubensgenossen, die durch ihre jüdische Wuth leicht ihn selbst und seine Tochter verderben konnten; und dann drohte dem Grafen, im Fall einer Entdeckung, die Strenge seiner Kirche mit Acht und Bann, wo nicht gar mit dem Scheiterhaufen.«


  Edmund war eben so wenig fröhlich, und wartete nur den Ausgang dieser Sache ab, um einen längstgehegten Entschluß endlich auszuführen. Er wollte nämlich, sobald er seinen edlen Freund in Sicherheit wüßte, sich den Wissenschaften widmen, und in der Einsamkeit eines Klosters seine Tage hinbringen; war doch sein Haar längst vor der Zeit ergraut, und der Muth seines Lebens gebrochen. Diesem Entschluß treu zu bleiben, ermahnte ihn ein Freund Fürstenbergs, der gerade zu Augsburg anwesend war, nämlich der Bischof von Gurk, Matthäus Lang von Wellenburg, des Kaisers Kanzler. Lang versprach dabei, ihn zu befördern, und wußte auch den Grafen dermaßen zu trösten, daß dieser seine alte Freudigkeit wiederfand, und mit dem prachtliebenden Bischof umherritt und bankettirte. — Matthäus, der jetzt Erzbischof zu Salzburg ist, war schon hochmüthig und prachtliebend, eh' er noch ein Fürst hieß, und liebte es besonders, in seiner Vaterstadt sich recht glänzend zu zeigen; denn — hervorgegangen aus einem dunkeln Haus Augsburgs — machte es ihm Vergnügen, die stolzen Geschlechter zu demüthigen; deßhalb hatte er sich auch das benachbarte Schloß Wellenburg gekauft, und that den Augsburgern den Aerger an, ihnen in den dazu gehörigen Wäldern das Vogelstellen zu verbieten.«


  «Die Zeit von Sarahs Niederkunst kam herbei; Edmund und Wilhelm harrten im Vorgemach, während Fürstenberg, mit einer Wehmutter, die er eigens von feinen Gütern in Schwaben hatte kommen lassen, sich zu der Kreißenden begab. Die Entbindung ging glücklich von Statten; der Graf — ein neugebornes Mägdlein im Arm — trat zu seinen Getreuen, und sprach zu Edmund: Nimm dieß Kind unter deinen Mantel, gib Acht, daß es in der kalten Jennernacht nicht erfriert; reite nach Schloß Wellenburg, und sage dem Bischof, hier sende ich ihm den verheißenen Zwilling. — Du mußt wissen, daß bei uns eher ein Pfaff Zwillinge zeugen darf, als ein Laie einen Bastard von einer Jüdin; denn die Geistlichen haben schon selbst die Keuschheit gelobt, bei den Weltlichen aber loben sie Andere!« Darauf wandte er sich zum Büchsenmeister:, »Du aber harre hier, bis die Wehmutter drinnen fertig ist; dann begleitest du sie bis zur Grenze des Stadtgebietes.«


  »Edmund nahm das zarte Kind, ritt durch die helle Winternacht, und gelangte nach Langs Schloß, in dem er alles wach und in großer Bewegung fand; er ward gleich zum Bischof geführt, und dieser trug ihm auf: »Sagt Euerm Herrn, daß Margaretha — wie wir erwartet — in dieser Nacht allerdings geboren; weil sie aber nur ein todtes Knäblein zur Welt gebracht, so ist es mit den Zwillingen nichts, sondern wir geben ihr das lebendige Mägdlein. Für Euch selbst aber habe ich bereits einen Platz im Kloster Chiemsee ausgemacht, und Ihr könnt Euer Probejahr antreten, sobald es Euch genehm ist.« Edmund bedankte sich voller Freude, und eilte nach Augsburg zurück.«


  »Fürstenberg, Edmund und Wilhelm saßen beim Morgenimbiß, da meldete ein Diener, vor der Hausthür ständen die Stadtknechte, und verlangten Einlaß; der Graf erschrak, denn er meinte nicht anders, als die Schergen suchten ihn selbst. Er befahl, ihnen nicht zu öffnen, und trat auf den Altan hinaus, um nach ihrem Begehr zu fragen. Unten sah er, umgeben von Bewaffneten, einen Ordensmann, und ringsherum die Straße vollgedrängt von neugierigem Volk; auf seine Frage, was ihn herführe, versetzte der Geistliche: »Mein edler Herr, wir haben in Erfahrung gebracht, daß Ihr unter Euern Reitern einen entlaufenen Mönch mit Euch führt, einen Pulvermacher, und weil ihn nicht, wie einst den Berthold Schwarz, der Schwarze holen will, so müssen wir uns dieser Mühe unterziehen.« Fürstenberg athmete wieder auf; doch da er keine Lust hatte, seinen Schützling preis zu geben, so rief er hinab:, »Ihr müßt in einem argen Irrthum befangen seyn, Hochwürden, daß Ihr so etwas von mir glauben mögt. Meine Reiter waren von Kindsbeinen an Weltkinder, und wenn einer etwa einen Kahlkopf trägt, so hat ihm seine Blechhaube die Glaze gerieben.««


  Der Pfaff drohte mit dem Finger: »Herr Graf, nehmt Euch in Acht! Wenn Ihr Euch widersetzt, so könnten die geistlichen Gerichte sich's einfallen lassen, auf ein Liedchen zu hören, das mancher Vogel singt.«


  »Fürstenberg erschrak; doch bald faßte er sich wieder. »Ich will ja nicht sagen, daß ich Euch die Herausgabe des Flüchtlings verweigere, nur sollt Ihr mir beweisen, daß ein solcher sich unter den Meinen befinde. Wo sind Ihr werdet Eure Zeugen? wo ist Eure Vollmacht? — Ihr werdet mir doch nicht etwa zumuthen, auf Euer ehrliches Gesicht hin Euch einen meiner wackern Jungen zu überantworten? — Bringt die Sache vor den ehrsamen Rath dieser Stadt; ich verpfände Euch mein Wort, daß in der Zwischenzeit keiner von den Meinen sich entfernen soll.««


  »Der Geistliche wiegte bedenklich das Haupt und schien nicht Lust zu haben, in des Grafen Vorschlag einzugehen; da kam der Bischof von Gurk mit einem zahlreichen Gefolge einhergeritten, sah das Gedränge, erkundigte sich nach dem Grund dieses Schauspiels, und rief, als er den Fall vernommen: »Ihr müßt des Fürstenbergers Bürgschaft annehmen! Oder wollt Ihr etwa so toll seyn, das Haus zu stürmen und so in unsern Ringmauern einen Bürgerkrieg entzünden? Ich hoffe, ich gelte in meiner Vaterstadt noch so viel, daß Ihr in Frieden auf mein Wort die Straße räumen und Eure Sache vor den Rath bringen werdet.« — Diese Vermittelung gab den Ausschlag, und der Geistliche ging; aber nicht ohne vorher eine Wache vor die Thür gestellt zu haben, welche Niemanden, als den Grafen und solche, die ihn besucht hatten, herauslassen sollte.«


  »Der Prozeß begann; nach acht Wochen erfolgte ein Spruch, daß sich der Expriester Wilhelm in das Gefängniß gemeiner Stadt stellen sollte. Bald darauf erschien ein Söldner des Erzbischofs von Salzburg mit sechs Wappnern und brachte dem Rath ein Schreiben seines Herrn, in welchem dieser die Auslieferung des Priesters Wilhelm, als seines untergebenen, heischte, um ihn zur gebührenden Strafe zu ziehen. Weder der Rath noch Fürstenberg weigerten sich diesem Verlangen Folge zu leisten, und so führten denn, nachdem noch Einiges hin und her geschrieben worden, die erzbischöflichen Diener den entlaufenen Mönch an einem Frühlingstag als Gefangenen mit sich fort. Edmund, versehen mit einem Brief an den Prälaten von Chiemsee, schloß sich dem Zug an und nahm bis München den Juden Mardochai unter sein Geleit; denn dieser verließ — mit einem Bannspruch belegt — die freie Reichsstadt, in der sein einziges Kind, Sarah, begraben lag.«


  »Der arme Wilhelm war in großer Besorgniß über sein Schicksal; und obwohl ihm Matthäus und Fürstenberg beim Abschied versichert hatten, es würde ihm kein Leid geschehen, so traute er doch dem Landfrieden nicht und verwünschte seine vornehmen Gönner, die ihn so treulos verlassen; als aber der Zug an die Gränze des augsburgischen Gebietes kam, da ward ihm bald leichter um's Herz, denn die Salzburger nahmen ihm die Fesseln ab und übergaben ihm einen Brief ihres Herrn, folgenden Inhalts:


  »Wir, Leonhard, von Gottes Gnaden, Erzbischof von Salzburg u. s. w., Unsern Gruß zuvor! Nachdem wir durch unsern Freund, den hochwürdigsten und edeln Bischof von Gurk, Matthäus, vernommen, wie Ihr treuloser Weise Euch Euern Gelübden und der Clausur entzogen, so haben wir keinen Augenblick Anstand genommen, Euch unter Unsere Gerichtsbarkeit, der Ihr unterliegt, zurück zu fordern, und werden Euch auf Euer Verlangen über Unsere Befugniß dieselben Beweise vorlegen, welche wir den Herrn von Augsburg bereits übergaben. Doch da Wir gesonnen sind, auf die Fürbitte Unsers hochgeehrten Freundes, des obbenannten Matthäus von Gurk, Euch Euern schweren Fehler zu verzeihen, so stellen Wir Euch die Wahl frei, ob Ihr Euch in irgend ein Kloster Euers Ordens in Frieden zurückziehen oder als Schloßkaplan und Büchsenmeister auf unserer Festung Hohensalzburg in Unserm Dienst bleiben wollt? In jedem Fall bleiben wir Euch in Gnaden wohlgewogen.««


  »»Gegeben in Unserer erzbischöflichen Residenz, den 25. Hornung, im Jahr des Heils1509, Unseres Regiments in vierzehnten.««


  Wilhelm wußte sich Anfangs vor Erstaunen kaum zu fassen; doch seine Wahl blieb keinen Augenblick zweifelhaft, und er beschloß, in Leonhards Dienste zu treten, den ihm des Wellenburgers mächtiges Fürwort zum Gönner gewonnen hatte. So zogen denn er und Edmund fröhlichen Muthes durch die Ebenen des baierischen Landes den blauen Bergen zu, hinter denen sich ihre künftige Heimath barg. Sie setzten über die Isar und über den Inn und kamen dann am Fuß des Gebirges zu dem weiten Chiemsee, der aus dem blühenden Kranz von üppig grünenden, mit Dörfern und Kirchen gezierten Ufern im Sonnenschein ihnen entgegen lachte; rechts hoben sich, hinter bebauten und waldbewachsenen Hügeln, die ersten Riesen der Gebirgskette, welche weiter hinein immer gewaltiger und wilder emporragt, bis sie gegen Wälschland sich wieder in schräger Abdachung niedersenkt, — und gradaus über den See her dämmerten die Berge, nach denen — von Spaniens Küste einst Kunigundens Sehnsucht zog. Vor den Wanderern aber lag, keine halbe Stunde weit vom Strand, die waldige Herreninsel mit der stolzen Abtei, nach der sie sich durch die spiegelglatte Fluth hinrudern ließen.«


  »Der Prälat empfing Edmunden mit all' der Rücksicht, welche ihm die Empfehlung des kaiserlichen Kanzlers gebot, und der neue Bruder trat des folgenden Tages, sobald seine Begleiter über den See ihren Weg fortgesetzt hatten, die Probezeit an. Seine Lieblingsbeschäftigung wurden jetzt die Wissenschaften, und wenn einer den schwarzen Benediktiner gesehen hätte, wie er vor dem ehrwürdigen Pergamentbuch am Fenster saß, nur selten aufblickend, um über die Fraueninsel mit dem grauen Nonnenkloster, über den See hin nach den Gebirgen Salzburgs sehnende Blicke zu senden, der hätte schwerlich im Bruder Ildefonsus, den rüstigen Jäger, den wilden Seeräuber, den gepanzerten Reiter von ehemals, mit einem Wort, den lebensfrischen Edmund erkannt.


  So vergingen Jahre, in denen Ildefons um die schmerzliche Erfahrung reicher wurde, daß es in der Abgeschiedenheit des Klosters schwerer sey, sich von der kleinen bewegten Welt abzusondern, die mit gewaltigen Leidenschaften im Umkreis enger Mauern wogt, als in der großen Welt den Frieden zu finden. Er hatte in der Zeit sich mit großem Fleiß die Sprache der alten Römer zu eigen gemacht, und fand seinen Trost in den Denkmalen einer versunkenen Zeit heitern Heldenthums; obschon der Geist jener Jahrhunderte, den er in sich aufnahm, den gläubigen Frieden seiner Seele störte.«


  Eines Morgens beschied ihn der Abt vor sich und redete ihn an: »Lieber Ildefons, du warst einst ein erprobter Krieger und bist noch ein rüstiger, entschlossener Mann; deshalb will ich, zum Zeichen meines Vertrauens, dir einen wichtigen Auftrag ertheilen. Ich habe nämlich in Erfahrung gebracht, daß der Freiherr von Freiberg auf seinem Schloß zu Hohen-Aschau einen geächteten Ketzer hegt, einen Anhänger des abtrünnigen Martin Luther, von dem du, wie wir alle, seit einigen Jahren schon so viel Arges vernommen hast. Nun sollst du, unter dem Vorwand der Angelegenheiten, die wir in einem Rechtsstreit mit dem Freiberg zu verhandeln haben, dich zu ihm begeben, dich einige Tage auf Hohen Aschau aufhalten und die Zeit dazu benutzen, dem Ketzer nachzuforschen. Wenn du ihn findest, so kann der Burgherr, wenn er nicht selbst in den Bann verfallen will, dir nicht weigern, ihn uns zu überantworten, und ich halte dich für den rechten Mann, der durch Muth, Entschlossenheit und Scharfsinn die Sache zum erwünschten Ziele führen wird.« — Ildefons erklärte sich bereit, empfing die gehörigen Erläuterungen und Vollmachten, und die nächste Morgensonne sah ihn schon auf dem Weg nach Aschau.«


  »Nach einem Ritt von zwei Stunden lag die Burg vor ihm, wie sie, mitten im Thal, einen einzelnen Felsen krönt, der sich aus einem Kranz von Buchen und Lerchen empor hebt. Der Burgherr empfing den Gast mit großer Freundlichkeit und war augenblicklich bereit, ihm wegen der Rechtssache alle Erläuterungen zu geben, indem er sich zugleich sehr geneigt zeigte, einen gütlichen Vergleich einzugehen. Vor der Mittagstafel fand Ildefons noch Gelegenheit, sich mit der Einrichtung des ganzen Schlosses bekannt zu machen; doch konnte er durchaus nichts von dem entdecken, was er suchte. Während des Essens war Freiberg der munterste, aufmerksamste Wirth, nur daß er die Tafel früher aufhob, als im trinklustigen Baierland gewöhnlich ist; der Schloßkaplan aber führte den geistlichen Gast den Berg hinab zu dem schattigen Platz vor dem Bräuhause und zechte mit ihm unter der blühenden Linde bis gegen Abend.«


  »Ildefons saß so, daß er die eine Seite des Schlosses übersehen konnte, und wie er einmal zufällig den Blick hinauf wandte, fiel ihm ein kleines Fenster in's Auge, höher als die Fensterreihe des obern Geschosses — hart neben einem vorspringenden Thürmchen angebracht war; der scharfsichtige Pater gewahrte ein braunes, breites Gesicht, das ihm in der Burg noch nicht begegnet war, und sah auf dem Kopf des Fremden eine schwarze Kappe, wie sie der ketzerische Prädikant getragen, den vor kurzem die Klosterknechte zu Prien gefangen und nach dem Stift gebracht hatten. Die Erscheinung war schon längst wieder verschwunden, als Ildefons noch hinaufstarrte. — »Was zieht Eure Aufmerksamkeit so an?« fragte der Kaplan. — »Ich betrachte,« versetzte der Andere, »das Spiel der Windmühlenflügel am Hauptthurm und freue mich über die glückliche Erfindung, ein Werk der Vertheidigung zugleich zu einem so nützlichen Gebrauch anzuwenden.««


  »Am Abend hatte Ildefons nichts Angelegentlicheres zu thun, als in der Burg die Gegend zu erspähen, wo das Gemach mit dem hohen Fensterchen läge. Eben trat er sinnend im Dunkel unter die Thür eines Zimmers vor einem Korridor, als ihn ein Geräusch von der andern Seite her festbannte. Der Burgherr, ein Licht in der Hand, im Arm eine verdeckte Schüssel, kam leise die Stufen herab, langte in eine hohe Nische, aus der er einen Schlüssel herab nahm, stieg, ohne den Lauscher zu bemerken, seitwärts andere Stufen empor und öffnete eine kleine Thüre, die er wieder hinter sich zuschloß. Ildefons hatte genug gesehen und entfernte sich vorsichtig.«


  »In der stillen Mitternacht, als alles im tiefsten Schlummer ruhte, kam er mit einer Lampe versehen — zur selben Stelle, fand den Schlüssel und öffnete herzklopfend die geheimnißvolle Thür. In dem engen, niedern Gemach ruhte auf einem Lager, das mehr bequem als prächtig schien, in sanften Träumen ein Mann, dessen hervorspringende, niedere Stirn, breite, kurze Nase, zusammengezogene Brauen und starke Backenknochen dem braunen Antlitz einen unverkennbaren Ausdruck von trotziger Kraft verliehen; neben dem Bett hing über der Lehne des Holzstuhls ein schwarzes Gewand, auf dem die Prädikanten-Mütze lag, die sich wenige Stunden vorher am Fenster gezeigt hatte. — Nach kurzer Betrachtung rief Ildefons den Schläfer an; dieser sprang schnell auf, zog unter seinem Hauptpolster ein kurzes Schwert hervor und fragte unerschrocken die überraschende Erscheinung nach ihrem Begehr. »Oho!« rief Ildefons: »du wirst wohl an meinem Kleide wahrnehmen, daß ich kein Räuber bin; steck' also deine Wehr nur wieder ein.««


  — »»Die Wehr will ich wohl wegthun,« sprach der Fremde ruhig; »denn du bist unbewaffnet, obwohl du im Schafskleid des römisches Wolfes einhergehst.— Wen suchst du hier?««


  »Einen verborgenen Ketzer,« entgegnete Ildefons, »dem sein Schwert nichts mehr hilft und wenn er mich auch erschlüge.«


  »Der Fremde legte die blanke Waffe nieder: »Wenn mich irgend wer anfällt um Geld, Gut oder andere weltliche Sachen, dann wehr' ich mich wie ein Mann; verfolgt er mich aber um des Evangeliums willen, dann dulde ich Schmach und Kreuz, wie mein Heiland durch Wort und Beispiel mich lehrt. Nicht durch das Schwert wird die himmlische Wahrheit verkündet; sie erblüht aus dem Blut standhafter Zeugen, die nicht mit irdischen Waffen streiten, sondern unter dem unüberwindlichen Banner des Glaubens fallen. — Hier steh' ich, thu' mit mir nach deinem Gefallen, Scherge des römischen Bischofs.« Dabei sah er den Pater fest und durchdringend an; doch dieser trat — wunderbar ergriffen — einen Schritt zurück und sprach:


  »»Fern sey es von mir, dir ein Leides zu thun. Ich suchte einen der Volksaufwiegler, wie sie mit rohen Zungen in Baiern, Oesterreich und Schwaben rohe Herzen bewegen, und finde einen Gottbegeisterten, der für seine Wahrheit Zeugniß will geben mit seinem Blut. Du bist kein Jünger, du bist von den Meistern, und wenn ich auch nicht Eurer Lehre zugethan bin, so ahne ich doch die Mängel der meinen, und Gott soll mich bewahren, einen Mann in seinen Werken zu hindern, dessen Bestreben uns Alle auf irgend eine Art zum Ziele führen wird. und deshalb geb' ich dir auch die Warnung, bald diese Zuflucht zu verlassen; denn der Verfolger ist auf deiner Fährte.««


  »»Ich sehe,« sagte der Fremde, »daß Gott durch die gegenwärtigen Prüfungen mich zu fernerm Wirken stärken will, und deine, anfangs feindliche Erscheinung, ist mir ein tröstliches Zeichen seiner Gnade. Möge diese ernste Stunde dazu beitragen, auch dein Herz zu erleuchten, und damit du sie nicht vergessest, nimm als Angedenken dieß Büchlein gegen den Antichrist mit der Tiara und lies es mit Aufmerksamkeit. Mir aber sollst du deinen Namen sagen, damit wir als Freunde scheiden.««


  »»Mein Klostername,« versetzte der Mönch,, »ist Ildefons, mein Wohnort das Stift der Herreninsel auf dem Chiemsee. Deinen Namen würde ich zu hören verlangen, wenn ich dich nicht aus deinen Reden erkannt hätte, Arminius der deutschen Kirche.««


  »»So lebe wohl«, sprach der Fremde: »Gott geleite dich und vergelte dir die Liebe, welche du seinem schwachen Werkzeug erwiesen hast.« Beide drückten sich Herzlich die Hände und schieden schnell.«


  »Nachdem Ildefons am nächsten Morgen dem erstaunten Freiherrn das Abenteuer dieser Nacht mitgetheilt und mit ihm verabredet hatte, was er dem Prälaten sagen sollte, trat er die Rückreise an. Im Stift erzählte er, es habe sich allerdings ein geheimnißvoller Gast auf Aschau befunden; doch sey dieser gerade in der Nacht vor seiner Ankunft schon abgereist; der Abt setzte kein Mißtrauen in diesen Bericht und ließ die Sache auf sich beruhen. Ildefons aber las das kräftige Buch des kühnen Luther und fand darin die Ueberzeugung, die er suchte.«


  »Wenige Zeit darauf kam der Freund Luthers, Johannes von Staupitz, auf dessen Anregung der edle Freiberg so viel gewagt hatte, als Hofprediger des Erzbischofs Matthäus, nach Salzburg. Dorthin zog Ildefonsen längst eine Sehnsucht, die dem Heimweh glich; und es gelang ihm durch die Vermittelung Staupitzens und Freibergs, nach St. Peter versetzt zu werden. Gerade zu der Zeit ward der liederliche Abt Simon seiner Würde entkleidet und Staupitz trat an seine Stelle; dieser gab nun seinen untergebenen alle Schriften zu lesen, die sie begehrten, und verbreitete so das Licht der neuen Lehre im Konvent. — Ildefons war nicht der Erste, der das Evangelium öffentlich predigte; aber er that es mit Eifer, bis ihn die Schergen des Erzbischofs gefangen nahmen und Matthäus ihn zum qualvollen Hungertod verurtheilte. Doch die Gnade des Himmels entzog ihn den Händen der Gewalt, — und nun ist er einer der Führer des Bergvolkes, das für Freiheit und Recht die Waffen ergreift. Bei dieser Gelegenheit sah er auch seinen Sohn Oskar wieder; aber nicht viel anders, als in der Schlacht bei Regensburg; — er konnte kein Wort mit ihm sprechen und erfuhr die Schicksale des Jünglings aus fremdem Munde. Nun Harrt er mit Ungeduld des Augenblickes, der Oskarn wieder in seine Arme zurückführen soll und wirft sich indeß, Verzeihung flehend, an die Brust seines alten Vaters.«


  


  Nach diesen Worten umschlang Gruber den Greis und sah ihm so flehend und innig in die Augen, daß dieser — schon durch die lange und bedachtsame Erzählung auf die Wahrheit vorbereitet — gänzlich aus den Träumen des Wahnsinns zum Bewußtseyn erwachte und in schmerzlicher Freude ausrief: »Gott segne unser Wiederfinden, mein Knabe! Ich sehe wohl, der Schnee auf deinem Haupte wird nicht eher schmelzen, als im Lenze des Todes; du bist Edmund, Ildefons und der Hauptmann des Bergvolkes, und deine Tochter hat in dieser Nacht, dem flüchtigen Geliebten nachziehend, ein Wellengrab gefunden; wir aber wollen uns im Leben nicht mehr trennen und uns für unsere verlorne Hoffnungen durch treue Liebe trösten. Ich ziehe mit dir, noch diese Nacht.«


  


  V.


   


   


  [image: ] skar hatte glücklich sich des Rosses bemächtigt, das Samuel bei dem Häusler hinter dem Nonnberg eingestellt hatte; und zu eben der Zeit, als Gruber mit dem alten Biörn am Herde saß, ritt der junge Krieger, seiner neuerlangten Freiheit froh, wohlgemuth auf der Landstraße fort. In der hellen, lauen Nacht, durch die von den östlichen Gebirgen her ein fernes Wetterleuchten zuckte, athmete er in vollen Zügen die langentbehrte Luft, und gedachte dabei seiner Lisbet. So war er eine gute Strecke fortgeritten, als plötzlich sein Roß scheu zur Seite sprang.«Oho! sticht dich der Haber, Hänslein?« sagte er, klatschte liebkosend mit der Hand den glatten Hals des Thieres, und trieb es vorwärts; es ging auch ohne Anstoß, und der Reiter — neugierig, was vorhin wohl den Gaul geirrt habe, sah, seitwärts gewendet, hart am Wege einen Mann langaus gestreckt liegen. »Vielleicht ein Ermordeter!« dachte er, näherte sich, und gab mit seiner Peitsche dem Unbekannten einen leichten Hieb über den Rücken, um ihn, wenn er etwa nur schliefe, zu erwecken.


  »Ist's denn schon fünf Uhr,« brummte der Geschlagene, »daß du mich weckst? Was sind das für Narreteien; 's ja noch ganz dunkel.«


  Nun rief Oskar mit starker Stimme: »Glaubst du, du bist in deinem Bett, Bärenhäuter? wenn du schlafen willst, so geh' ein Stückchen in's Feld hinein, und leg' dich zu den Hasen in die Furchen, daß du auf offner Heerstraße nicht ehrlicher Leute Pferde scheu machst.«


  Der Mann sprang auf, und entgegnete trotzig:, »Ich meine wohl, daß ich schlafen darf, wo mir's beliebt. Oder ist die Straße etwa Euer Ehebett? dann muß ich Euch freilich um Verzeihung bitten.«


  »Wenn du nicht dein ungewaschenes Maul hältst,« versetzte Oskar ergrimmt, »so werde ich dir's weidlich mit meiner Peitsche salben, daß du noch lange meiner gedenkst.«


  »O je, Herr Oskar,« sagte der andere, ihn erkennend: »Ihr werdet doch nicht Euere gehorsamsten Diener peitschen? Seht, ich habe als ich Abends von Euch ging, noch einen Schluck Enzian zu mir genommen; der hat mir den Kopf schwer gemacht, und so bin ich denn am Wege hier ein bisschen eingeschlafen. Nichts für ungut!


  »Wer bist du denn?« fragte der Reiter verwundert. »Nun, gottlob, Ihr müßt auch noch einen wackern Nachttrunk zu Euch genommen haben, daß Ihr Euern alten Jäger, den Wolfgang Heigl, nicht wieder kennt. Bemüht Euch gnädigst, Euch zu erinnern, wie ich zu Euch gekommen bin, wie Ihr mir verspracht, Sr. hochfürstlichen Gnaden zu eröffnen, daß ich — wie Ihr schon gethan — im Sinne hatte, die verfluchte Verschwörung zu entdecken, und wie Ihr endlich mir befahlt, mich zu den Rebellen zurück zu begeben, um sie auszukundschaften.«


  Bei diesen Worten erinnerte sich Oskar an das, was ihm Oesterling gesagt hatte, und war einen Augenblick in großer Versuchung, den verrätherischen Schelm niederzuschlagen; doch die Ueberlegung, daß er ihn als Wegweiser benutzen, und dann seinen Verbündeten überlassen könnte, ihn zu strafen, gewann die Oberhand, und so sprach er mit verstellter Ruhe: »Ich erinnere mich ganz wohl; der Erzbischof aber hat mir befohlen, mich selbst zu den Rebellen zu begeben, und so kommst du mir gerade recht, mich hin zu führen. Ich lasse mein Pferd im Schritt gehen, und wir bleiben bei einander. Wo denkst du sie zu finden?«


  Ich weiß nicht recht,« antwortete Heigl, »wir wollen uns eben auf den Weg nach der Gastein machen, da erhalten wir schon Auskunft.« — Während Beide so ihre Reise selbander fortsetzten, wußte Oskar durch hingeworfene Fragen und Bemerkungen dem noch benebelten Heigl den ganzen Zusammenhang der letzten Begebenheiten von der schweren Zunge zu locken, und weil ihm dadurch ziemlich klar zu werden schien, daß Oesterling falsches Spiel gespielt, so befestigte sich sein anfänglicher Entschluß, nicht eher das Erzstift zu verlassen, als bis er Lisbet wieder hätte.


  Als sie gegen Morgen sich Hallein näherten, holten sie einen lärmenden Haufen von einem halben Dutzend betrunkener Bauern ein, die laut und heftig nach Freiheit schrien, und sich mit den Wolken um das Evangelium zankten. Kurz darauf kamen ihnen drei Reiter entgegen, die, auf das Gebot der Bauern, anhielten. Oskar und Heigl blieben ebenfalls stehen, um den Ausgang abzuwarten. Wer seyd ihr?« fragte ein kleiner, breiter Kerl, welcher der Anführer schien.


  »Reisende, die von Hallein sich nach München begeben,« hieß die Antwort.


  »Woher kommt ihr her?«


  »Aus Welschland.«


  »Also seyd ihr papistische Hunde,« rief der Bauer; »ihr habt dem römischen Antichrist den schnöden Pantoffel geküßt, und dafür wollen wir euch hängen!« — »Laßt sie baumeln!« schrie der Haufe wild durcheinander. Die Reisenden machten schweigend Anstalten, sich zu wehren; aber ehe es zum Handgemenge kam, ließ Oskar sein Roß einen Satz in die betrunkene Rotte machen, daß die Ueberraschten aus einander taumelten, und donnerte ihnen zu: »Was beginnt ihr da, ihr Saufbolde? Wollt ihr Streiter Gottes seyn, und fallt friedliche Wanderer an? Haben wir deßhalb das Banner des Rechtes erhoben, damit Spitzbuben in feinem Schatten ihre Schelmenstreiche üben sollen? ihr werdet alle gehängt, wenn Gruber oder Praßler euere schöne Aufführung erfahren.«


  »Was hast du uns darein zu reden?« versetzte wüthend der Führer; »ich bin der Höllenseppel, und gelte hier so viel, als Gott und der Teufel mitsammen. scheren mich Gruber und Praßler? hier hab' ich allein zu prasseln, und lasse dich mit den andern Papisten hängen!« Dabei trat er drohend näher; aber Oskar stieß ihm den bestiefelten Fuß dermaßen unter die Nase, daß er rücklings überstürzte. Während nun die Bauern zum Theil unthätig schimpften, zum Theil sich mit dem Gestürzten beschäftigten, rief Oskar Heigln zu, sich zu ihm auf's Pferd zu schwingen, und näherte sich den Reisenden, in denen er — beim Strahl der aufgehenden Sonne, — einen stattlichen Mann von etwa fünfzig Jahren, einen schönen, etwas bleichen Jüngling, und einen vierschrötigen Knecht mit einem stumpfen, gleichgültigen Gesicht erkannte; der Jüngling sah ihn unverwandt an, während der Edelmann in wohlgesetzten Worten ihm dankte. »Sieh' da,« sprach dann der Jüngling, und reichte Oskar die Hand, »bist du ein Kriegsmann geworden, alter Zechbruder? das freut mich, lieber Samuel. Ich habe auch den Lehnstuhl mit dem Roß vertauscht, und bin jetzt Stallmeister bei diesem edlen Herrn, dem Grafen Fürstenberg.«


  Oskar sah ihn verwundert an. »Ich verstehe dich nicht, mein Gesell. Hat auch nichts zu sagen, wir wollen uns erklären, wenn wir uns einmal wieder treffen; für jetzt aber rathe ich euch, euch so schnell als möglich von diesen Trunkenbolden zu entfernen; ich will desgleichen thun.«


  »Nur ein Wort,« rief der Jüngling hastig; »weißt du nicht, wo die fahrende Lenore hingekommen?«


  «O ja,« versetzte Oskar; »wenn du dieselbe meinst, die ich kenne, so trieb sie noch vor wenigen Wochen ihre Geschäfte im Frauenhaus zu Nürnberg.«


  Verdammte Hure,« schrie der Jüngling, »hätt ich sie nur da! Gott befohlen; grüß mir meine Schwester und meinen Schwager in Salzburg, — ich kann für diesmal nicht selbst hinkommen!«


  ich kann Die Reisenden ritten unaufgehalten an den Bauern vorbei, und Oskar setzte im Galopp seinen Weg fort, indem er sich mit dem eifersüchtigen Gedanken quälte, daß Lisbet, wie dieser Fremde, und die von ihm genannte Lenore, ihn und Samuel nicht von einander zu unterscheiden wüßte.


  


  Im Gasteiner Thal wirbelten die Lärmtrommeln und ertönten die Sturmglocken. Von allen Höhen, auf allen Straßen zogen bewehrte Scharen herbei; doch die Morgensonne beleuchtete wenig glänzende Waffenstücke, sondern warf ihr Licht — ohne daß es zurückstrahlte — auf dunkles Eisen, ungefüge Morgensterne, und buntscheckige Haufen des zusammengerotteten Landvolks. Da zogen, mit ihren ernsten, blassen Gesichtern die stillen Bergknappen einher, das Leder sonst bestimmt, sie bei der Einfahrt in der Erde Schooß zu schirmen, — in einen Brustkoller verwandelt, die weißen, breitkrempigen Filzhüte mit Sturmbändern auf dem Kopf befestigt; da kamen die schlanken Pinzgauer, und die stämmigen Söhne des Hochgebirges in grauen Jacken, mit grünen, federgeschmückten Hüten, grünen Strümpfen, nackten Knien, auf der Brust zwischen den breiten Tragbändern den rothen Brustfleck; einzeln zeigten sich die schwarzen Kegelhüte aus Tyrol und den baierischen Bergen, abenteuerliche Wildschützen. Den Mittelpunkt dieses Bildes bildete eine kleine Schar erprobter Kriegsleute, vor denen zu Roß der Obrist Praßler mit Weitmoser, Gruber, Hiesel und andern Hauptleuten hielt, während die übrigen Führer beschäftigt waren, das Volk unter die Fahnen zu ordnen.


  Endlich standen in weitem Kreis die Haufen, voll stiller Erwartung, umher. Praßler redete sie in kurzen Worten an, ermahnte sie zu Ausdauer, Treue und Einigkeit, — las ihnen die in vierzehn Artikeln geordnete Beschwerdeschrift vor; — und ließ sie zu den Fahnen schwören. Da ließ sich kein wildes Durcheinanderschreien mehr vernehmen, aber auch nicht der Ausbruch überströmender Begeisterung; jeder schien, indem er ernst und feierlich die Eidesformel nachsprach, sich deutlich bewußt zu seyn, daß er Abschied nähme vom Frieden, wenn auch nur von einem Frieden schmählicher Duldung, und von Ordnung, wenn auch nur von einer Ordnung der Knechtschaft. Der Schwur war geleistet, unwiderruflich das Schwert gezogen; da pochten nach und nach wieder die bewegten Herzen ruhiger, auf die sonnverbrannten Wangen kehrte die Farbe des Lebens und des Muthes zurück, und die gelähmten Zungen lösten sich.


  Unterdessen war Oskar in glänzendem Waffenschmuck herbeigeritten, und hielt begleitet von Heigl den Hauptleuten, die noch zu sehr mit ihren Anordnungen beschäftigt waren, um seiner gleich wahrzunehmen. Der alte Frank aber, der ihn schon von Weitem erblickt, sprengte jubelnd herbei, und machte durch sein Freudengeschref die andern auf den Gegenstand desselben aufmerksam. Gruber umschlang Oskarn mit väterlicher Zärtlichkeit; theilnehmend fragten Praßler und Hiesel nach den Abenteuern, die ihn so lange fern von ihnen gehalten, indem sie sich des gefälligen Zufalls erfreuten, der ihn gerade jetzt bei dem Beginn des Kampfes in ihre Mitte zurückführte. Nachdem der erste Sturm der Begrüßungen und Fragen in seinem Ungestüm etwas nachgelassen hatte, rief Oskar mit lauter Stimme:


  Meine Freunde und Bundesgenossen, bevor ich euch in einem ruhigern Augenblick erzähle, welche Gefahren und Drangsale ich bestanden, wie wundersam ich einem schmählichen Tode entronnen bin, habe ich noch erst vor euern Blicken einen hinterlistigen Verräther zu entlarven, der im Solde des Tyrannen unter uns verweilt! Ein wildes Gemurmel ging durch die Reihen, die Scharen drängten sich näher, und um Heigl versammelte sich ein Haufe, dessen Führer der vierschrötige Höllenseppel, mit blutrünstigem und verschwollenem Antlitz, dann Jodl, und ein junger, fast knabenhafter Lanzknecht waren, dessen dunkelbraune Gesichtsfarbe nicht ganz zu den zarten mädchenhaften Zügen zu passen schien.


  Ehe der Reiter wieder zu Wort kommen konnte, schrie Heigl:, »der einzige Verräther unter uns bist du, — dich hat der Zwingherr gesendet, uns zu erforschen und zu verrathen, aber deine Stunde hat geschlagen, Hauptmann Samuel Oesterling; es hat sich ausgehauptmannt!« — Oskar sah den Frechen mit einem Blick der Verachtung an; doch ehe er Worte finden konnte, seine begonnene Anklage fortzusehen, rief der andere schon wieder:


  »Ich bringe Beweise und Zeugen. Hier steht der jüngste Bruder des ermordeten Stöckl; der hat diesen Goliard zu Salzburg in den Farben des Wellenburgers gesehen, wie ich selbst ihn vorgestern als Hauptmann auf der Festung getroffen habe. Hier steht der tapfere Höllenseppel, aus dessen Händen er heute am frühen Morgen drei papistische Hunde befreite; seht unsern Freund an, noch trägt er in seinem Gesicht die Spuren der Mißhandlungen, die er von dem Verräther erfahren mußte.«


  »Nieder mit dem Hund !« rief der junge Lanzknecht; »nieder!« donnerte ein tausendstimmiger Chor.«


  Zornroth hatte sich Praßler während dieser Reden von Oskar gewendet, erbleichend waren die andern Hauptleute zurückgetreten, bis auf Hiesel und Frank, die neben ihm stehen blieben, als wollten sie ihn mit ihren Leibern bedecken. Mit gefällten Spießen drang eine Rotte vor, um die eben ausgestoßene Drohung zu erfüllen, da rief Gruber ein mächtiges: »Halt!« so daß die Erbitterten plötzlich wie versteinert stehen blieben; er aber fuhr fort:


  »Ist das Gerechtigkeit, auf die Anklage eines zweideutigen Schuftes, der auf der Schulter das Brandmal trägt, einen tapfern Mann zu ermorden, ohne sogar seine Vertheidigung zu hören? ich bin gewiß Manns genug, meinen eigenen Sohn dem Schwert des Henkers zu übers Liefern, wenn ich in ihm einen Verräther finde, aber ich würde selbst meinen Todfeind beschirmen, wenn ein ungebändigter Haufe eigenmächtig und Gesetz gegen Ordnung das Amt des Richters entweihen wollte!«


  »Still da!« unterbrach ihn Praßler; »hier hab' ich allein zu verfügen. Wir wollen hier zwar nach der Ordnung, aber — dem Kriegsbrauch gemäß — schnell richten; und für's Erste muß sich der Angeklagte gefangen geben.«


  »Wir schützen dich, Oskar!« riefen Frank und Hiesel, die Schwerter grimmig über ihren Kopf schwingend; dieser aber drängte sie sanft von sich, schwang sich aus dem Sattel, warf seine Waffen vor sich hin, und sagte ruhig:


  Einem ordentlichen Gericht will ich mich gerne unterwerfen, denn ich bin sicher im Gefühl meiner Unschuld und meines guten Rechtes, und hege die Ueberzeugung, daß die Wahrheit euch einleuchten wird, so ihr mir nur vergönnt, sie euch zu verkünden.«


  »Rede denn!« gebot Praßler, und Oskar erzählte in kurzen Worten alle seine Abenteuer, vom Zusammentreffen mit seinem Doppelgänger bei des Priesters Hinrichtung, bis zu seiner Ankunft bei dem Landsturm, — nicht ohne mit großer Erbitterung Heigl's Schuld so viel als möglich darzuthun. Mit Mühe ließen ihn die Umgebungen ausreden, und kaum hatte er seine Erzählung beendet, als der junge Lanzknecht ausrief:


  »Du bist ein frecher Lügner, Samuel!« Oskar sah ihn grimmig an, und entgegnete: »Was habe ich dir gethan, Knabe? ich kenne dich ja nicht.« — »Eben daß du mich nicht kennst, ist dein Verbrechen!« flüsterte der andere, mit einem tückischen Ausdruck in den Augen, der Oskarn unwillkürlich schaudern machte. — Gruber hatte indessen Heigls Umgebung, welche ihm für den Beschuldigten die gefährlichste schien, zurückgedrängt, und rief nun mit lauter Stimme: »Oskar ist unschuldig, er hat sich gerechtfertigt, und ich verbürge mich für ihn!«


  Praßler unterbrach ihn: »Du hast jetzt nicht zu sprechen; warte, bis du gefragt wirst !«


  »Es ist immer der rechte Augenblick, die Wahrheit zu bezeugen,« sagte Gruber.


  »Du aber,« rief der Obrist, »sagst aus, Gott weiß welchem Vorurtheil, was du nicht vertreten kannst, oder vielleicht sogar selbst nicht glaubst!« — Gruber fuhr mit der Hand nach dem Schwertgriff, doch seine Nachbarn hielten ihn fest. Praßler hatte aber die Bewegung wahrgenommen, und fuhr voll Ingrimm fort:, »Ich sehe wohl, es ist nothwendig, daß ich gleich von Anbeginn mein Ansehen befestige, damit sich nicht unser ganzes Unternehmen in Unordnung und innerlichen Zwist auflöse. Oder glaubt ihr, weil ihr gegen Willkür und Unterdrückung die Waffen ergriffen, seyd ihr auch losgesprochen von Ordnung und Recht? Wenn ihr das meint, dann nehmt den Feldherrnstab zurück; — ich glaubte ihn von gesetzlich bewehrten Bürgern empfangen zu haben, — aber ein Räuberhauptmann zu seyn, verschmäh' ich.«


  Ein allgemeiner Zuruf, und erneute Gelübde des Gehorsams antworteten ihm, und er nahm wieder das Wort:


  »Wohlan, ihr gehorcht mir, ich aber dem Recht. Ich will auch nicht in der Sache, welche beinahe unter uns Zwietracht erregt hätte, eigenmächtig einen Spruch fällen; die Hauptleute um mich her sollen ihre Stimme geben, und ihr Ausspruch entscheide!«


  Die Führer sprachen fast einstimmig das: »Schuldig!« über Oskarn aus, — die ergrimmten Bauern, von dem jungen Lanzknecht und dem triumphirenden Heigl geführt, drängten sich wieder vor, als wollten sie auf der Stelle das Urtheil vollziehen. Hiesel packte aber die beiden Führer beim Hals, drückte sie kräftig zurück, und sagte dabei: »Nicht doch, alter Waidmann, nicht doch, kleiner Ellenvor; wartet, bis es euch geheißen wird!«


  »Du hast hier nichts zu befehlen!« brummte Ellenvor.


  »Du aber auch nicht!« versetzte Hiesel. Unterdessen hatte sich ein neuer Streit zwischen Gruber und Praßler entsponnen. Der eine verlangte Aufschub und genaue Untersuchung, der andere berief sich auf den Kriegsbrauch, und auf die von den Zeitumständen gebotene Eile. Bald wurde durch die Einmischung der übrigen Führer der Lärm so groß, daß Grubers Vorschlag, durch einen Herold die Versammlung zum Zeugniß Für oder Wider aufzufordern, ungehört verhallte; schon drängten sich, vergebens von Frank und Hiesel aufgehalten, der Lanzknecht Ellenvor, der im Bewußtseyn seiner Schuld halb rasende Heigl, und der racheschnaubende Höllenseppel mit den ihrigen auf's neue herbei, um durch schnelle Handhabung der ausübenden Gewalt der Streitfrage ein schnelles und blutiges Ende zu machen; da sprengte auf flüchtigem Roß einer der Hauptleute, Martin Zott, in vollem Rennen herbei. Seinem Ungestüm gelang es, die Aufmerksamkeit der Tobenden auf sich zu ziehen; die Führer ließen von dem Wortgefecht ab, und das gerade noch zu rechter Zeit, um die ihrer Auflösung ganz nahe Ordnung wieder herzustellen, denn niemand war ruhig und antheillos geblieben, bis auf Oskar, der mit verschränkten Armen in dem Gewühl dastand, als ginge es ihn gar nichts an. Laut und heftig rief Zott:


  »Was muß ich hören? — Ihr wollt etwas nicht glauben, was ich selbst vor so kurzer Zeit mit vielen tausend Zeugen zu Salzburg angesehen? ihr wißt nicht, daß der Hauptmann des Cardinals und unser Reiter zwei verschiedene Männer sind, obschon sie sich durch kein äußeres Zeichen unterscheiden?« — Nun erzählte er nochmals die Scenen bei des unglücklichen Ertolfs Hinrichtung, und bald fanden sich — auf seine Aufforderung — noch mehrere Zeugen, die in Oskar den Bauer zu erkennen glaubten, welcher so plötzlich dem Hauptmann Oesterling als Doppelgänger entgegengetreten war.


  Die erstaunten Hörer zogen sich wieder, auf Praßlers Befehl, in Reih' und Glied zurück, und schienen alle zufrieden, bis auf Heigl und Ellenvor, — besonders der letztere erklärte, er halte alles für Zauberei, denn der sogenannte Oskar sey ein fahrender Schüler und Schwarzkünstler. Zott ließ sich dadurch nicht stören, und berichtete weiter:


  Und nun will ich euch den letzten Beweis, und den schlagendsten, liefern. Das junge Weib dieses Reiters sollte seinem Spiegelbild, dem Hauptmann, übergeben werden; aber sie theilte nicht die Verblendung der Uebrigen, sondern sah mit den klaren und unbestechlichen Augen der Unschuld, obschon sie nichts von dem sonderbaren Zusammentreffen der räthselhaften Zwillingsähnlichkeit wußte. Um sich jedem Zwange zu entziehen, hat sie sich auf den Nonnberg in das Frauenkloster begeben, wo sie die Zurückkunft ihres Geliebten erharrt. Sobald wir nach Salzburg kommen, werdet ihr euch davon überzeugen.«


  Ein namenloser Jubel schloß sich an diese Erklärung des geachteten Führers; geschäftige Hände hoben den halbbetäubten Oskar auf sein Roß, und gaben ihm seine Waffen zurück; der junge Kriegsmann aber gedachte nur seiner Lisbet, und — indem das eben Erzählte seine Eifersucht milderte, verstärkte sich sein Argwohn gegen den Schweden. Unterdessen gab sich ihm Gruber als seinen Vater zu erkennen; Ellenvor zog mit der Vorhut ab, die sich auf der Straße nach Hallein fortbewegte, und nachdem Vater und Sohn die große Rührung dieser ergreifenden Augenblicke insofern überwunden, daß sie ihren Umgebungen einige Aufmerksamkeit zu schenken vermochten, trat Heigl mit kecker Stirn vor, und rief:


  »Ich habe euch angeklagt; aber das Licht der Wahrheit brach noch zu rechter Zeit durch die Nebel der Verwirrung, um uns Alle eines Bessern zu überzeugen, und Ihr müßt mir vergeben, denn die Umstände sprachen gegen Euch. — Ihr habt mich angeklagt und ich werde in dem Fall seyn, Euch zu verzeihen, wenn Ihr mir Zeit gönnt, mich zu rechtfertigen.«


  »Rede,« sagte Praßler: »jedem steht frei, sich zu vertheidigen.«


  »Es wird kaum nöthig seyn,« nahm Gruber das Wort: »denn ich selbst war's, der den Jäger ausgesendet hatte, die wahre Lage der Sachen zu erforschen, — und er konnte nicht anders handeln, als er that. Daß er in einem unseligen Mißverständniß dem erzbischöflichen Söldner unsere Plane offenbarte, kann ihm nicht zum Verbrechen angerechnet werden; denn er wähnte ihm nichts Neues zu sagen und mußte davon reden, um mit Sicherheit zu ihm zu gelangen.«


  »Ihr redet mir aus der Seele,« fügte Heigl hinzu.


  »Und die Sache ist abgethan;« rief Praßler wieder: »Heigl bleibt Büchsenmeister und hat sich das Verdienst um uns erworben, daß er uns zwingt, keinen Augenblick mehr zu versäumen. Um aber zu Salzburg jedes fernere Mißverständniß zu verhüten, begleitet Oskar seinen Vater auf dem schon beschlossenen Zuge gegen den Paß Lueg[5]. Ich denke, mit dieser, den Verhältnissen angemessenen, Anordnung kann Euer Herz eben so zufrieden seyn, wie die Klugheit.


  Gruber drückte dem Obristen zufrieden die Hand und sprach: »Ich hoffe, du wirst unsern kleinen Zwist von vorhin vergessen und der Liebe eines Vaters den, Fehler des Soldaten verzeihen.« Praßler nickte, und Hiesel rief dazwischen: »Getrost, Oskar! die Befreiung deiner Lisbet will ich übernehmen.« — Gottes Lohn dafür!« versetzte der Reiter.


  Während die verschiedenen Scharen sich zum Abmarsch ordneten, sagte Heigl zu Frank: »So lebe denn wohl, Spießgesell; ich vermuthe, du begleitest deinen Herrn.«


  »Natürlich!«


  »Gut!« fuhr der Jäger fort: »und siehst du dort den Alten, der langsam herbeireitet? — das ist derselbe, oder ich will meinen Kopf verlieren, welchem der Dietrichstein es dankt, daß er nicht schon seit dreißig Jahren in kühler Erde ruht, einen bleiernen Knödel im Wanst. Spiel' ihm irgend einen Schabernack, wenn du Gelegenheit findest.« — Mit diesen Worten ging er, um sich seiner Fahne anzuschließen; Frank aber schüttelte den Kopf und brummte: »Werd' mich wohl hüten, den alten Hexenmeister mir auf den Hals zu ziehen; obgleich der Jäger ganz richtig sieht und ich auch keinen Grund habe, den Weißbart zu lieben.«


  Biörn war unterdessen herbeigekommen und sah Oskarn mit zürnender Befremdung an; doch bald faßte er sich, ritt ganz nah an ihn hin und sprach: Zeig' mir deine Hand. Schnell!«


  Was will der Alte?« fuhr Oskar auf.


  — »Er ist dein Großvater,« beschwichtigte Gruber den aufflackernden Unmuth; der Reiter zog den Handschuh ab, und Biörn forschte lange in den Lineamenten der Hand, bis er ausrief: »Nein! du bist nicht der treulose Verräther, obschon du ihm sehr ähnlich siehst. Sey mir gegrüßt und deine Seele werde nie der seinen gleich!«


  Ein Zeugniß mehr,« flüsterte Zott dem Obristen zu, »und das sicherlich seine Wirkung auf den großen Haufen nicht verfehlen wird.«


  »Desto besser für den Reitersmann,« versetzte Praßler, »denn ich meines Theils möchte gern überzeugt seyn, und bin es doch nicht recht. — Wer weiß, ob nicht der eigentliche Oskar noch im tiefen Thurm liegt, während der Verräther unter uns weilt. Doch, jetzt wollen wir uns nicht damit aufhalten. Vorwärts!«


  Auf Praßlers Wink wirbelten die Trommeln auf's neue, der ganze Zug setzte sich in Bewegung und verfolgte den Weg nach Hallein, während Gruber mit den Seinen eine andere Richtung einschlug, um den Paß Lueg zu besetzen, ehe die fremden Söldner, welche dem Gerücht nach — von jener Seite gegen das Salzburgische Gebiet vorrückten, in das Land eindrängen. Der Lärm des Abzugs verlor sich in die Ferne, und bald mahnten in dem einsamen Thal nur die heulenden Sturmglocken noch an die kriegerischen Auftritte, denen es vor Kurzem zum Schauplatz gedient hatte.


  


  VI.


   


   


  [image: ]ine dunkle Regennacht hatte sich über das Land gelagert und die dichten Wolken verhüllten jeden Stern, so daß in den Straßen von Salzburg eine Art ägyptischer Finsterniß herrschte, aus der Irrlichtern gleich — einzelne Fackeln und Laternen auftauchten und sich bald wieder verloren; die Fensterläden waren alle fest geschlossen und kaum drang durch schmale Rißen der einzelne Lichtstreif einer Ampel, die wahrscheinlich dem Kummer und der Besorgniß leuchtete oder den drohenden Plänen der Unzufriedenheit.


  Ein Verhüllter, der mit einer Blendlaterne über die Brücke her kam und nach der Einzergasse einbog, betrachtete spähend wie in argwöhnischer Sorge alle Fenster, bis er bei Theophrafts Hause stehen blieb. Er fand die Thüre verschlossen und mußte lange klopfen, bis eine mißtönende Stimme ihr verdrießliches: »Wer da?« brummte. — »Ein Bote von einem Kranken!« — heiß die Antwort. — »Bist du allein?« — fragte der Schließer weiter. — »Versteht sich!« — »Wollen gleich sehen,« sagte der Zaudernde drinnen. Nach einer Weile schob sich aus dem Seitenfensterchen eine Laterne an einer langen Stange heraus und wurde langsam in einem Halbzirkel umherbewegt, wie wenn Jemand im Dunkeln ein verlornes Stück Geld sucht. Endlich ward aufgeschlossen und der Eintretende fragte den breiten, kleinen Hausmeister, der in Hemdärmeln, mit einem Spieß bewaffnet, vor ihm stand, ziemlich barsch: »Seit wann sind denn die Häuser in Salzburg Festungen?«— Ruhig antwortete der Mann:, »Seit, statt der guten Stadt selbst, ein Haus über uns sich als drohende Festung zeigt; es sind eben schlimme Zeiten, in welchen man die Schnecke beneiden muß, welche ihr Dach mit sich fortschleppen kann. Ihr wollt zum Meister? geht nur die Treppe hinauf, im Gang seht Ihr eine kleine, bunte Thür; dort klopft an. Ihr findet die Jungfer Crescentia noch munter; denn sie geht selten vor Mitternacht in ihr langweiliges Bett; zu leuchten brauch' ich Euch nicht, Ihr habt ja selbst Eure Laterne.« Mit diesen Wort schlug er, laut und behaglich gähnend, seine Kammerthüre zu.


  Crescentia öffnete unbefangen dem Klopfenden und erschrak ein wenig, als sie die überraschende Erscheinung eines Fremden vor sich sah. »Wie kommt Ihr hierher? was wollt Ihr?« fragte sie. Der Verhüllte bat sie, sich nicht vor ihm zu fürchten und ihn zum Meister Philippus zu bringen. »Das geht nicht an, erklärte sie: »er liegt jetzt den, allen Menschenkindern außer ihm verbotenen, Beschäftigungen ob; Ihr wißt doch, daß des Kaisers Majestät, überzeugt von des Meisters redlichem Streben, ihm erlaubt hat, sich ungefährdet mit der Schwarzkunst abzugeben. In dieser Nacht nun bereitet er sich auf eine Unterredung mit dem Gottseybeiuns vor, und da darf ihn Niemand, dem sein Leben lieb ist, stören.«


  Der Fremde runzelte die Stirn: »Ich komme ja eben deßwegen her, nur durch die Macht Euers Meisters Seine schwarze Majestät zu einigen Antworten zu zwingen, und ich habe wahrlich keine Zeit zu verlieren.«


  Die Alte, zuckte die Achseln: »Also glaubt Ihr an Zauberei?«


  »Wie sollte ich nicht? Habt Ihr nicht die wundersame Geschichte von dem fahrenden Schüler vernommen, welcher auf Hohensalzburg gefangen lag, mit Hilfe des bösen Feindes, der sich in Form einer Rakete zeigte, seine Fenstergitter sprengte, seinen Wächter über die Mauer hinab stürzte und in dem Gewand des fürstlichen Hauptmanns mit dem Aufzug hinunter fuhr, wo er dann, in Gegenwart des Fähnrichs Trauner und einiger anderer Leute, durch die Luft davon flog? — Hatte nicht derselbe Goliardus dem Herrn von Trautmannstorf ein Geheimniß erzählt, was dieser und der Hauptmann Oskar allein zu wissen meinten? Das ging alles nicht mit rechten Dingen zu.«


  »Ihr habt wohl Recht,« sagte Crescentia, »aber ich darf doch den Herrn nicht stören, was Ihr mir, bei Euern Erfahrungen über die Negromantie, um so leichter glauben mögt. Wenn Ihr aber schwört, mich nicht zu verrathen und nicht etwas gar zu Schweres begehrt, so kann ich selbst vielleicht durch meine geringen Kenntnisse Euch dienen.«


  »Ich begehre nichts Geringes,« antwortete der Fremde, »aber ich verlang' es auch nicht umsonst. Ich strebe vor allem nach der Passauer Kunst, durch welche ein Mann fest wird gegen alle Metalle, und wenn Ihr es vermögt, mir dazu zu verhelfen, so will ich nicht nur Euch reichlich belohnen und Euch Stillschweigen schwören, sondern Euch auch mit meiner ganzen Macht beschirmen, wenn Euch irgend wer wegen Euers Treibens verfolgen möchte; und ich bin gewiß im Stande Euch selbst gegen Pabst und Kaiser sicher zu stellen.«


  Crescentia sah ihren Gast forschend an, murmelte dann ein kaum verständliches: »Aha!« und erklärte sich bereit, seinem Wunsch zu willfahren, indem in der Zauberei nichts so leicht sey, als eben das. Nachdem der Fremde — ganz überrascht — seine Verwunderung ausgedrückt hatte, fuhr sie fort, während sie ihre Thüre schloß: »Legt Euern Mantel ab, edler Herr, denn die Vermummung nützt Euch nichts mehr; ich habe Euch erkannt. Tretet in den Kreis, welchen ich hier ziehe und verlaßt ihn nicht, bis ich es Euch wieder erlaube; denn die Geister lassen nicht mit sich scherzen; auch dürft Ihr kein Wort reden, was Ihr immer hören und sehen mögt.«


  Der Fremde that nach diesem Geheiß, und die Alte machte, mit geheimnißvollen Mienen und unter dunkeln Sprüchen, ihre Anstalten. Bald stand der staunende Gast in einem seltsamen Kreis unheimlicher Zeichen, Crescentia schob ihm in eine Hand einen Todtenkopf, in die andere ein großes, schwarzes Buch, das er Mühe hatte, festzuhalten; sie selbst schwang feierlich einen schlanken Rohrstab und sprach halblaut unter abenteuerlichen Bewegungen eine Beschwörung. — Saul, bei der Hexe von Endor,« dachte der Fremde, und es schien seinen abirrenden Sinnen in der That, als verwandelte sich das Gemach in eine Felsenhöhle und das Himmelbett in eine riesenhafte Erscheinung, die ihn mit den bronzenen Augen einer Katze von oben herab anfunkelte. Plötzlich ließ sich von außen ein Geräusch vernehmen, eine Thüre knarrte, und unverständliche Stimmen murmelten durcheinander. — Sie kommen!« flüsterte Crescentia erbleichend, und schmiegte sich furchtsam an ihren Gast; als er aber nach der Ursache ihres Schreckens fragen wollte, gebot sie ihm, zuzuhören; aber weder zu reden, noch sich zu regen, so lieb ihm sein Leben sey. Mit gespannter Aufmerksamkeit lauschte er dem Lärm und vernahm aus dem Gewirr von Stimmen einzelne Reden:


  »Schon stehen sie zu Hallein, bis morgen Abend sind sie hier. — Des Wellenburgers letzte Stunde wird bald schlagen. — Nieder mit dem römischen Knecht. Tod dem Erzbischof. — Zur Hölle mit Matthäus.«


  Der Horcher, von diesen Geisterstimmen wie von eisigen Krallen rauh gepackt, schauerte bis in's Innerste seiner Seele und stürzte, einen leichten Schrei ausstoßend, sinnlos zusammen. — Als die Lebensgeister allmälig zurück zu kehren begannen, fühlte er, daß er auf weichen Polstern lag; doch bemühte er sich vergebens, sich zu bewegen oder auch nur die Augen aufzuschlagen. Eine leise, bekannte Stimme ließ sich vernehmen: »Wenn Sie mir noch einmal solchen Hexenspuck verführt, Jungfer, so ist Sie zum Längsten in meinem Haus gewesen. Schau Sie nur, er liegt wie todt da; aber zum Glück ist es nur ein Starrkrampf.«


  Crescentia antwortete: »Aber wie hätte ich auch denken können, daß Eure Gäste —«


  »Bst!« unterbrach sie die andere Stimme: »vielleicht hört er, was wir reden. Reich' Sie mir die Phiole her, ich glaube, daß ich ihn jetzt aufwecken kann.« — Bald darauf fuhr eine leichte Hand über die Schläfe des Kranken, und es war ihm, als dränge eine ätherische Flüssigkeit in sein Hirn und verbreitete sich erfrischend durch das Rückenmark und in's Herz, das auf's Neue zu schlagen begann doch konnte er sich noch nicht rühren, sondern ein tiefer Schlummer bemächtigte sich seiner Sinne, bis es ihm war, als donnerte eine gewaltige Stimme ihm mit Posaunenklang seinen eigenen Namen in's Ohr. Schnell fuhr er auf und erkannte den Meister Theophrastus, der mit Crescentia vor dem Lager stand und ihn bei der Hand festhielt; noch brauchte er eine Weile sich völlig zu ermuntern, bis er endlich neu gestärkt empor sprang. Der Arzt ließ ihn los und sagte demüthig:


  »Ihr wart in einer großen Gefahr, hochfürstliche Gnaden; aber nicht durch meine Schuld. Vielleicht dient Euch dieser Unfall, die Ueberzeugung in Euch zu befestigen, daß man nicht den Teufel an die Wand malen soll.«


  Er hat dießmal sein Mene Tekel Upharsin selbst an die Wand geschrieben,« versetzte Matthäus.


  Nicht doch, mein hoher Herr! es gibt gar keinen Teufel, als das Gewissen.«


  »So? und was wäre denn die Schwarzkunst?« fragte der Erzbischof.


  »Es gibt keine Schwarzkunst, außer in den Mährchen des Pöbels,« erklärte der Arzt; »aber ich hätte wahrlich nicht geglaubt, daß ein Mann, wie Ihr, sich zu dem schwachköpfigen Haufen gesellen würde. Ich habe Euch bisher immer für einen starken Geist gehalten.«


  Matthäus seufzte auf: »Ich war auch ein Ungläubiger, bis ich in diesen Tagen durch die wunderbaren Vorgänge mit dem fahrenden Schüler gezwungen wurde, an das zu glauben, was ich bisher verlachte. Und Ihr werdet mir doch diese Ueberzeugung nicht streitig machen wollen, Ihr, der Ihr meine geheimsten, unausgesprochenen Gedanken erriethet und dann plötzlich die That, die ich nur gedacht, ausgeführt mir vor Augen stelltet?«


  Theophrast schüttelte den Kopf: »Ihr seyd noch sehr angegriffen, Eminenz. Die Erläuterung dieser unverständlichen Worte werde ich mir ein anderes Mal ausbitten. Geht nach Hause; die frische Luft wird Euch wohl thun.«


  — »Jetzt gehen?« rief Matthäus entrüstet;~ »jetzt, eh' das Werk vollendet, dessen Beginn mich schon so viel gekostet? Nein, Meister, ich weiche nicht von dannen, bis ich gefroren bin, und wenn die ganze Hölle mit all' ihren Schrecken auf mich eindränge.«


  »Es gibt ja gar keine Passauer-Kunst,« erklärte Philippus, »und das Mährchen davon ist entstanden, als der blöde Haufe sah, wie einige kühne Soldaten an der Hand ihres Glückes unverletzt durch alle Gefahren gingen. Die ächte Kunst, welche fest macht, heißt Muth, und bei schwachen Seelen kann er durch den Glauben an Amulete und Zauberformeln ersetzt werden; wer sich damit verwahrt hat, wird es nie bekennen; und wenn ihn der Tod ereilt, so hat der Aberglaube noch Ausreden, als da sind: gläserne Kugeln oder irgend eine arglistige Bedingung der Hölle, welche das Opfer, ohne den Doppelsinn zu ahnen, unbewußt erfüllte. Wir aber sind Männer, die dergleichen verachten; und Ihr habt Mittel in Händen, Euer Gewissen in so fern zu beschwichtigen, daß Ihr wenigstens nicht mehr die irdische Strafe Euerer Verbrechen zu fürchten habt. Für das Blut der zahllosen Opfer, für Stöckl und Extolf, und für das kostbare Leben des edeln Staupitz setzt Euer Daseyn ein, indem Ihr es der guten Sache weiht.«


  »Du wagst es,« schrie Matthäus, »du — mich um Staupizens Mord anzuklagen! Vor meine Seele trat der Böse und versuchte mich mit argen Gedanken; weil ich sie nicht von mir wies, sandte er dich, gab dir, ohne eigentliche Vollmacht, meine ausgesprochenen Befehle, und — das Opfer fiel.«


  »Rasender!« donnerte ihn der Arzt an, »die Last deiner Verbrechen beraubt dich deiner Sinne. Hinweg! und preise dein Glück, daß ich besonnen genug das Gastrecht zu ehren, als du ohnmächtig, deines Stolzes wie deiner Macht entkleidet, mir zu Füßen lagst; aber ich bin geboren, die Menschen zu erhalten, nicht sie zu vertilgen. Mensch! als ich zu den Jahren der Erkenntniß kam und den ungeheuern Frevel verstand, den mein Vater an mir verübt, als er dem neugebornen Knaben das raubte, was ihn dereinst zum Manne machen sollte, im Wahn, ihn dadurch von den Lüsten ab — und den Wissenschaften zuzuwenden, — da rang ich lange mit wildem Groll und bitterm Haß, bis in der Nacht der Verzweiflung mir ein tröstender Stern aufging: die hohe, unaussprechliche Liebe für alles Erschaffene, zu dem ich gehöre, und für alles Fortzeugende, von dem mich ein unseliger Irrthum schon in der Wiege ausschloß. Am Scheideweg wählte ich, härter geprüft als Herkules, den Pfad des Guten, und entsagte der lockenden, mir allein übrigen — Wollust des Vertilgens. Diesem Sieg dankst du heut dein verfehmtes Leben!«


  Mit diesen Worten entfernte sich Theophrastus rasch, und, der erschreckte Fürst ließ sich stumm und betroffen von Crescentia die Treppe hinab und zur Thür geleiten, so daß er selbst nicht recht wußte, wie er auf die Straße gekommen, welche der dämmernde Morgen bereits schwach erhellte. Als er zur Brücke gelangte, begegnete ihm keuchend vor Eile sein sonst so bequemer Kammerdiener, der dicke Aichlberger, und rief ihn an:


  »Gottlob, daß ich Euch endlich finde, gnädigster Herr! Ihr hättet wahrlich keine unpassendere Nacht wählen können, um Euern Abenteuern nachzugehen, und wir waren alle in großer Angst um Euch!«


  »Was ist denn geschehen?«


  »Was geschehen ist? Potz Schwaben und Franken! Ein großes Heer von Rebellen hat Hallein eingenommen, Schlösser und Amthäuser im Lande verbrannt, und die Empörung, an die Ihr nie glauben wolltet, steht furchtbar gerüstet vor Euch. Die wilden, racheschnaubenden Horden nehmen ihren Weg gerade hierher, und in dieser Nacht hat eine verwegene Hand an die Häuser der vornehmsten Domherren und fürstlichen Räthe Zettel angeklebt, von denen Ihr einen hier sehen könnt.«


  Matthäus las: »Dieses Haus ist mein, bis der Tod meines unschuldigen Bruders geracht ist. Matthies Stödl, Hohenbrämberger zu Bramberg;« und fragte dann: »Haben meine Getreuen schon Anstalten getroffen?«


  »Versteht sich!« entgegnete der Kammerdiener; wir haben, was wir nur konnten, aus der Residenz auf die Burg geschafft, die Leibwache ist unter den Waffen, und alle Getreuen in Bewegung, während die Bürger Salzburgs noch im tiefsten Schlummer liegen. Kommt nur nach Haus !« — Der Erzbischof lobte den Eifer seines Dieners, und eilte nach dem Palast. Sein ganzer Muth kehrte in diesen entscheidenden Augenblicken in seine Seele zurück; denn Matthäus fürchtete nie die Gegenwart, auch die schrecklichste nicht, und hatte, bis auf diesen Tag, weder vor dem Himmel noch vor der Hölle gebebt; auch fühlte er, daß er die Schwächen der letzten Nacht wieder gut zu machen hatte vor seinem eignen Bewußtseyn.


  In der Residenz fand er die ganze Dienerschaft mit Packen und Wegräumen beschäftigt, die sonst so ruhigen und prächtigen Gemächer boten einen Tummelplatz der Verwirrung und des Lärmens dar. Der Kämmerer Weissenegg bestätigte im Allgemeinen, was Aichlberger bereits erzählt hatte, und zeigte dabei mehr Ergebenheit gegen seinen Gebieter, als Muth gegen die Gefahr. Matthäus befahl, zum Bürgermeister zu senden, und ihm aufzutragen, er möchte die Zünfte zu den Waffen rufen. Weissenegg zuckte die Achseln: »Wird nicht viel helfen,« sagte er, »denn die Bürger scheinen mit den Rebellen im Einverständniß zu seyn. Wie wär' es sonst dem Hohenbrämberger möglich geworden, seine gottlosen Zettel anzuheften? Ich will aber selbst hingehen, und sehen, was sich thun läßt.« — Indem er sich nach der Thür wandte, trat eben der Stadtrichter eilig und unangemeldet herein; die Verwirrung der Gemüther war so groß, daß selbst dem Hofgesinde diese Verlegung der Hergebrachten Förmlichkeit nicht auffiel, um wie viel weniger also dem Gebieter selbst. Matthäus fragte den Ankömmling, ob er etwas Gutes brächte? Gold entgegnete:


  »Die, Schlechte Nachrichten, Euer hochfürstliche Gnaden, und es macht mir bittern Kummer, daß ich mit all meiner Mühe nichts erzweckt habe, als Euch eine schlimme Botschaft bringen zu müssen. Als in der Nacht Eilboten die Kunde vom Anrücken der widerspenstigen Rotten brachten, ließ ich schnell den Rath und die Zunftmeister zu sammenrufen, und eröffnete ihnen, sie müßten die Bürgerschaft zum Schutz des Landesherrn bewehren. einzige Uneinigkeit, welche sich auf diesen Vorschlag unter ihnen zeigte, bestand darin, daß sie sich verschiedener Wendungen bedienten, um ihren Treubruch zu beschönigen. Der Bürgermeister legte den Finger an die Nase, und sprach von schlechten Zeiten und der Hoffnung auf gütliche Vermittelung; andere redeten von weiser Nachgiebigkeit, und die Zünfte endlich erklärten sich ziemlich offen für die Rebellion, welche sie mit dem glimpflichen Namen des allgemeinen Wohls bezeichneten.«


  Matthäus entgegnete spottend: »Also scheint dieß sogenannte allgemeine Wohl ihre gemeine Wahl zu seyn; es ist mir übrigens lieber, sie sagen gleich ihre Meinung, als wenn sie uns während des Kampfes verriethen. Ich danke Euch für Euern Eifer, lieber Hans Gold, — und Ihr, Weissenegg, könnt Euch den Weg zum Bürgermeister sparen. Eilt dafür auf den Nonnberg, und ladet die Abtissin ein, sich mit den Ihren in meinen unmittelbaren Schutz auf das Schloß zu begeben, — wenigstens mein schönes Pflegekind hinaufzusenden.« — Der Kämmerer enteilte, und gleich darauf trat der Rath Funke mit einem Gast ein, dessen Reisekleid die Spuren eines weiten Rittes trug. »Oho!« rief der Fürst,, »wie kommst denn du daher, mein lieber Bruder Leonhard?« — Leonhard reichte Matthäus die Hand, und versetzte: »Ich komme nicht in feiger Flucht, mein Herr und Bruder. Die Rebellen haben mich, trotz meines Widerstandes, von Kropfsberg vertrieben, denn sie haßten in mir den landesfürstlichen Pfleger, und verfolgten deinen Blutsverwandten so, daß ich vor den Erbitterten kaum mein Leben retten konnte. Jetzt bin ich hier, um für dich zu streiten bis auf den letzten Blutstropfen.« — Darauf erzählte er ausführlich, wie übel die Bauern im Lande hausten.


  »Ich danke dir,« sagte Matthäus, »du warst ohnehin einer der Ersten, die mich vor der im Finstern schleichenden Empörung warnten. Du riethest mir, sie mit Gewalt zu unterdrücken, wie dein Begleiter, mein getreuer Funke, mich bat, sie lieber durch eine veränderte Handlungsweise abzulenken. In einem habt ihr beide Recht behalten, — der Aufstand ist wirklich ausgebrochen. Aber er gibt uns das Recht in die Hand, von nun an ohne Rücksicht unser Werk zu befestigen, und dieß Heil ist durch einen blutigen Bürgerkrieg nicht zu theuer erkauft. Darum bin ich auch wohlgemuth, und vertraue auf Gott und feine Heiligen, welche diese heillosen und lästerlichen Ketzer nur darum bewaffnen, um sie zum Gedeihen und Ruhm der alleinseligmachenden Kirche an unser Messer zu liefern.«


  »Dann muß ich freilich um Vergebung bitten,« nahm Funke das Wort, »daß ich wagte, mich jemals Euern Maßregeln zu widersetzen. Wenn ich gewußt hätte, daß Ihr im Sinne hättet, durch solche gewaltsame Schritte die Uebelgesinnten unter Euern Unterthanen zu entlarven, um sie dann zu vertilgen, so würde ich Eure folgerechte Weisheit bewundert, Euern hochfürstlichen Muth aber kaum getheilt haben.« — Der Erzbischof unterbrach ihn: »Das sind übelangebrachte Spitzfindigkeiten, und es ist wahrlich nicht schön von Euch, daß Ihr — in dem Bewußtseyn Euerer Nothwendigkeit mir Trotz bietet und meiner spottet. Oder habt Ihr vielleicht im Sinn, mich zu verlassen?« Funke legte die Hand auf's Herz, und sah, dem Gebieter fest in's Auge; dieser fuhr fort: »Nein, wenn ich auch an aller Welt verzweifeln müßte, an deine Treue glaub' ich dennoch, — und das will ich dir augenblicklich beweisen. Ich weiß, daß du bei'm Volke beliebt bist, schon darum, weil du noch nicht viel Gelegenheit gefunden, die rauhe Seite eines gerechten Richters herauszukehren, so erwähle ich dich denn, den Rebellen mit gütlichen Vorschlägen entgegenzuziehen. Vielleicht gelingt dir's, einen annehmbaren Frieden zu ermitteln, oder doch wenigstens die Räuber aufzuhalten, damit wir Zeit gewinnen. Willst du dich der Sendung unterziehen?«


  Funke betheuerte seine Bereitwilligkeit, nicht ohne zugleich die große Ehre zu rühmen, welche ihm durch die Anvertrauung einer so wichtigen Angelegenheit zu Theil würde. Aber du mußt dich gleich auf den Weg machen,« sagte Matthäus; der Rath nickte, und der Fürst wies ihn an einen Tisch, auf welchem ein Schreibzeug stand, — er sollte für sich und einen Begleiter eine Vollmacht ausfertigen, während die Rosse gesattelt würden.


  Weissenegg, begleitet von Samuel und dem ehrwürdigen Bischof von Chiemsee, trat nach einer geraumen Weile ein. »Was bringt Ihr für Antwort, mein Kämmerer?« fragte der Erzbischof, indem er die andern freundlich grüßte. Eine unpassende,« entgegnete Weissenegg; »denn die eigensinnige Abtissin will sammt ihrer Herde sich unter keiner Bedingung aus der Clausur entfernen, und wenn das Kloster brennend über ihnen zu sammenstürzte.«


  »Das kann ich nur loben,« sprach der Erzbischof. »Ursula hat recht, und es bleibt allein zu wünschen, alle Gutgesinnten wären von gleichem Muthe beseelt.«


  »Pah!« rief Samuel zornig, dazu gehört auch der rechte Muth. Die frommen Lämmlein hoffen in stiller Zuversicht, zu dem gezwungen zu werden, was sie nicht das Herz haben, selbst zu unternehmen.«


  »Ich ahne,« sagte Matthäus begütigend, »die Ursache deiner Erbitterung. Gewiß will Lisbet nicht ihre Zuflucht ohne ihre Beschützerin verlassen?«


  »Eure hochfürstliche Gnaden sollten hier ein Machtwort sprechen,« meinte Weissenegg; Matthäus aber lehnte diesen Antrag, trotz des Hauptmanns Bitten und Vorstellungen, gänzlich ab, indem er einwandte, daß hier seine Gewalt ihre Grenzen finde. Pirstinger stimmte ihm bei, hinzufügend, daß den wehrlosen Frauen ohnedieß keine Gefahr drohe, und sogar er selbst seine Wohnung in der Stadt nicht verlassen werde. »Ich habe ein reines Gewissen, und bin sicher,« versetzte er auf des Erzbischofs Einwendungen; »ich alter Mann nütze Euch auch auf der Burg zu nichts, während ich hier unten vielleicht manchen Gräuel zu verhüten im Stande bin. Auf jeden Fall ist es ausgemacht, daß ich bleibe, und so werdet Ihr wohl thun, die kostbaren, gezählten Augenblicke nicht mit unnützem Zureden zu verschwenden.«


  Matthäus drückte ihm gerührt die Hand. In diesem Augenblick meldete ein Diener, die zwei Rosse ständen schon gesattelt unter dem Thorweg; Funke, der eben mit seiner Schrift fertig geworden, bat den Erzbischof, sie zu durchlesen, zu unterschreiben und mit dem Siegel zu versehen, und wandte sich dann zu Samuel: »Höre 'mal, lieber Oskar, ich hoffe doch, du hegst keinen Groll mehr gegen mich, besonders seitdem du dich vor kurzem erst überzeugt hast, daß der verruchte Zauberer Oesterling die in der That so gleich flieht, wie dein Spiegelbild.«


  »So wahr ich Oskar bin,« sagte der Hauptmann »ich liebe dich eben so, wie ich den Samuel Oesterling hasse, und ihn für einen Erzschelm halte. Mein Wort und meine Hand darauf.«


  »Gut denn,« fuhr der Rath fort, »so kann ich die mein Theuerstes auf Erden anvertrauen, während mich selbst der strenge Staatsdienst so schnell abruft, daß ich nicht einmal Zeit habe, mein Haus zu bestellen. Mechtild ist noch beschäftigt, unsern kostbarsten Hausrath einzupacken und auf die Citadelle schaffen zu lassen. Ich vertraue sie deinem Schutz an; und am liebsten wäre mir's, wenn du sie nach Werffen führtest.«


  »Recht gerne,« rief Samuel mit kaum verhehlter Schadenfreude, »recht gern, mein Freund, darf ich dazu einer höhern Erlaubniß.« — Matthäus, ohne aufzuschauen, sagte: »Funke hat recht, führe sie nach Werffen; denn mir ist es auch lieber, wenn so wenig Weiber als möglich im Schloß sind. Die Donnerbüchsen meines Kaplans singen für zarte Ohren wahrlich keine angenehmen Schlummerlieder. Du bist beurlaubt zu Erfüllung der Ritterpflicht, Oskar; und du, Jörg, mache dich alsbald auf den Weg; hier ist deine Urkunde.«


  Funke zog seinen Trauring vom Finger, gab ihn dem Hauptmann als ein Zeichen der Vollmacht, und eilte nach kurzem Abschied davon, begleitet von einem Trompeter. Oesterling stellte sich an's Fenster, hielt den Ring zwischen Daumen und Zeigefinger vor das eine Auge, während er das andere zudrückte, und sah durch den goldnen Reif dem davonsprengenden Rath nach, für sich leise sprechend: Wie du jetzt verschwindend im Umfange dieses Ringes erscheinst, so mögst du für immer daraus scheiden, und ich dafür an deine Stelle treten. Du hast dich in die Hände deines Feindes geliefert, und ich will verdammt seyn, wenn sie nicht die Blüthe deines Glückes knicken.« Er versank, Pläne brütend und ordnend, in tiefes Nachsinnen, und bemerkte erst nach einer guten Weile, daß alle Anwesenden, ihrem Beruf nachgehend, sich aus dem Gemach entfernt hatten; er ging ebenfalls, um Anstalten zu treffen, wie er sie für die zweckmäßigsten hielt.


  


  VII.


   


   


  [image: ]er Abend dunkelte bereits, aber er brachte der aufgeregten Stadt nicht dieselbe Ruhe, welche vor vierundzwanzig Stunden die Augen der Bürger in leichtem Schlummer geschlossen hatte. In keinem Hause wollte der nächtliche Frieden einkehren, welchen sonst das Bewußtseyn der Sicherheit mit sich führte, alle Einwohner lauschten ängstlich hinter Fensterläden und geschlossenen Thüren, während gewappnete Haufen von Bürgern in der hellen Neumondnacht die öden Straßen durchzogen, und die von den Leuten des Erzbischofs verlassenen Posten besetzten.


  Vor dem Kloster Nonnberg hielten vier Panzerreiter, neben ihren Rossen stehend, die Trensenzügel um den Arm geschlungen, die langen Speere nachlässig an die Sattelknöpfe gelehnt. Sie schienen auf etwas zu warten, ohne sich deßhalb die Zeit lang werden zu lassen. Ein Mann, in der Tracht eines Weltgeistlichen, aber nichts desto weniger behelmt und gepanzert, näherte sich — rasch einhertrabend — den Söldnern, und fragte:, »He, Barthel, ist er schon da?«


  »Nein, Hochwürden, Herr Gonsalvo«, entgegnete der eine Reiter, »er ist noch nicht da; aber er muß gleich kommen.« — »Ist der Erzbischof schon im Nest?«


  »Längst schon,« sprach Gonsalvo, »und es sind etwa vierzig seiner Getreuen[6] mit ihm oben, um sich von den dreihundert Söldnern und dem unersteiglichen Felsen beschützen zu lassen. Der Priester Wilhelm hält derweil seinen dreißig Büchsenmeistern erbauliche Reden, und bittet sie, beim Losbrennen nicht die Augen zuzudrücken; auch meint er, es wäre viel besser, sie zielten schlecht, und träfen gut, als umgekehrt.«


  »Er selbst trifft immer gut,« rief Barthel; »das weiß ich noch vom baierischen Erbfolgekrieg her, wo wir mitsammen unter Fürstenberg dem Böhmen dienten. — Aha, dort kommt ja unser irrende Ritter mit einer Dame.« Ein geharnischter Reiter, den Helm geschlossen, näherte sich rasch, — vor ihm auf dem Pferd saß eine Verschleierte. »Wer da?« rief der Spanier, und eine rauhe Stimme entgegnete: »Gotts Ostern und der Teufel!« — »Gut,« sagte Gonsalvo, »so steig' ab und besorge da drinnen deine Geschäfte, daß wir 'mal fortkømmen.« — Der Gepanzerte sprang ab, gab einem Knecht die Zügel, und warf den weiten, weißen Mantel in raschem Schwung über eine Schulter unter der rechten Achsel durch, so daß ihm der Arm frei blieb; dann schlug er mit der beschienten Faust gegen die Klosterpforte, und verlangte, im Namen des Fürsten, so ungestüm Einlaß, daß die zitternde Pförtnerin ihm augenblicklich aufschloß, ohne auch nur ihn erst herkömmlicher Weise nach Namen und Begehr zu fragen. Der Abbate suchte der Verhüllten Rede abzugewinnen, sie saß aber auf dem Sattelknopf stumm und unbeweglich, wie ein steinernes Bild.


  Der Ritter ließ nicht lange auf sich warten; er kam mit einer ebenfalls verhüllten Dame heraus, und eine Stimme rief ihm nach: »Grüßt mir Seine hochfürstliche Gnaden, und meldet ihm meine Ergebenheit.« — »Soll geschehen, hochwürdigste Frau Abtissin,« versetzte er lachend, indem er die neue Dame auf Gonsalvo's Roß hob, und sich dann in seinen Sattel schwang. Die Söldner saßen ebenfalls auf, und nun gings in raschem Trott durch die Stadt, der Brücke zu. Die Straßen waren leer und still, die Gesellschaft sprach, aus verschiedenen Gründen, auch nicht, und so war nichts Hörbar, als der Hufschlag, unter dem vom Pflaster Funken stoben. Als sie sich der Brücke näherten, rasselte ihnen in der Straße ein Wagen entgegen; Gonsalvo ließ das Gefolge halten, und ritt, nachdem beide ihre Damen den Reistgen übergeben, mit dem andern Anführer seitwärts in die Gasse, um das nächtliche Fuhrwerk zu er warten, das, von einem muthigen Viergespann gezogen, rasch einherflog. »Halt!« donnerte der Spanier. Der Führer zog die Leine an, und zwei Reisige, Begleiter des Wagens, sprengten vor. »Wer? woher? wohin?« fragte der Abbate in einem Athem. Ein Reisiger antwortete, während der andere auf seinen Befehl Feuer schlug und die Fackel anzündete, die ihm der Kutscher reichte: »Wir sind Knechte des Rathes von Nürnberg, bringen Briefe an Seine hochfürstliche Gnaden, den Erzbischof von Salzburg, und an den Hauptmann: Oskar, und führen eine Frau, Jungfrau, oder Gott weiß was, mit uns in diesem Rumpelkasten. So viel wir hörten, hat der Erzbischof nach ihr begehrt.«


  »Wie heißt sie?«


  »Kann's nicht sagen.«


  »Thut nichts,« sagte der Gewappnete, »das werden wir morgen von ihr selbst vernehmen. Zeigt mir euern Paß.« Der Knecht reichte ihm ein Papier, und hielt die Fackel empor; in diesem Augenblick schlug der Reiter das Visier auf, und der Knecht sprach: »Ei, willkom Herr Oskar. Gut, daß ich Euch finde, da kann ich Euch gleich den Brief an Euch geben.«


  Gib uns nur auch den an den Erzbischof,* rief Gonsalvo, »wir wollen ihn bestellen. Ihr Zwei mögt indessen in eine Herberg reiten, wir wollen den Wagen mit der Gefangenen schon an Ort und Stelle bringen.«


  »Meinetwegen,« erwiderte der Rothrock, »wir sind Herzlich müde. Da habt ihr die Briefe, und nun, gute Nacht! Dort oben haben wir vorhin noch eine Kirche offen gesehen, wo der Herrgott den Arm herausreckt.« — Die Nürnberger ritten davon, und Samuel fragte leise den Spanier, was er mit dem Wagen und der Gefangenen anfangen wollte. Dieser erwiderte ebenso: »Nun, wir setzen unsere Damen hinein, und wenn die dritte hübsch ist, so behalten wir sie auch. Vorwärts, Fuhrmann !«


  »Du bist ein gewiegter Bursche,« murmelte Oesterling, schob die beiden Verschleierten in den Wagen zu der Unbekannten, und nun ging's rasch über die Brücke, rechts dem Steinthor zu. »Siehst du, Hauptmann, lachte der Abbate, »wir verzweifelten vor wenigen Tagen, die Zwei zusammen zu entführen, und nun haben wir gar ihrer Drei.« — »Ja, wenn die dritte nur der Mühe werth ist,« versetzte Samuel. »Auf jeden Fall haben wir den Wagen und die Pferde,« meinte Gonsalvo; »auch können wir die Dulcinea sitzen lassen, wo's uns beliebt, wenn sie nicht für unser Vergnügen oder zur Bedienung der andern tauglich erfunden wird.«


  Vor dem Steinthor, das sie unbesetzt gefunden, begegnete ihnen ein Trupp Reiter; der Führer rief sie an, sie erkannten einen Bauern in ihm, und Gonsalvo gab Auskunft: »Wir sind Reisende, die von Augsburg kommen; wir hätten uns gern in dieser schönen Gegend aufgehalten; aber die beginnenden Unruhen scheinen es rathsam zu machen, daß wir so schnell als möglich in die Steiermark zu kommen trachten.«


  »Wer ist im Wagen?«


  »Frauenzimmer.«


  »Vorbei!«


  Sie flogen an einander vorüber, und Samuel fragte lachend seinen Spießgesellen: »Hast du ihn erkannt?«


  »Wen?«


  »Nun, den Funke und seinen Trompeter, die wahrscheinlich unverrichteter Dinge von der Sendung heimkehren. Der Spaß ist zum Todtlachen.«


  Der schadenfrohe Samuel hatte recht gesehen; es war der Rath Funke, welcher — von einem Rebellentrupp unter Hiesels Befehlen geleitet — von der Gesandtschaft zurückkehrte. Als sie das Thor erreichten, erblickten sie einen bewaffneten Haufen, der ihnen mit flackernden Windlichtern langsam durch die enge Straße entgegen kam. »Das sind unsere Freunde,« sprach Hiesel beruhigend zu Ellenvor, der seine Büchse spannte; »ich erkenne meinen Vetter, den Bierbräuer, und den Rädler.« »Ja, wahrhaftig,« bekräftigte Heigl; »und die Burschen finden sich auf die Minute ein. Das heiß' ich, pünktlich seyn.«


  Die bewaffneten Bürger kamen näher, und begrüßten ihre Bundesgenossen. Rädler erblickte den Rath, und sprach ihn an: »Guten Abend, oder vielmehr guten Morgen, Herr Doktor. Es freut mich, Euch unter den Unsern zu erblicken.«


  »Ihr irrt Euch,« versetzte Funke heftig, »wenn Ihr meint, ich gehöre zu der Gesellschaft, in welcher Ihr mich findet, und ich hätte wahrlich nicht gedacht, als wir auf meiner Hochzeit so traulich mit einander zechten, daß wir so bald als Feinde einander gegenüber stehen würden.«


  Ihr habt recht«, fiel ihm Pichler in die Rede, »von Eurer Hochzeit zu reden; denn dort nahmen ja die Stöckl'schen Händel ihren Anfang, und diese waren es, welche die jetzige Wendung der Dinge herbeiführten.« Ohne weiter darauf zu antworten, wandte sich Funke zu Hiesel: »Lass' mich weiter führen, damit ich sobald als möglich meinem Herrn die Nachricht von euerm verstockten Sinn bringe.«


  »Soll gleich geschehen,« versetzte dieser; »und ich entlasse Euch mit dem tröstlichen Bewußtseyn, daß wir armen, auf das Aeußerste getriebene Leute in Euch einen edlen Fürsprecher besitzen.«


  Funke schüttelte den Kopf. Jetzt nicht mehr; beim Himmel, jetzt nicht mehr. Ich war wohl immer euer Vertreter, als ihr bedrückte Unterthanen war't; — mit Rebellen habe ich keine Gemeinschaft. Wer das Schwert ergreift, den fresse das Schwert.« Mit diesen Worten folgte er Heigln, der befehligt war, ihn und den Trompeter bis zu dem ersten Posten der Erzbischöflichen zu geleiten. Beim Abschied drückte ihm der Jäger die Hand, und flüsterte ihm zu: Vergeßt nicht, Herr Rath, meiner Worte, und rechnet auf mich. Sagt dem Erzbischof, daß ich seine Befehle erwarte.« Funke sah ihn verächtlich an, und sagte: »Ich will es thun, mein Freund, weil es meine Pflicht erheischt; aber für die Zukunft bitte ich dich, mich wo möglich mit solcherlei Geschäften zu verschonen. Ich bin ein Rath des Fürsten, nicht sein Kundschafter, und darum wende dich künftighin an deinesgleichen, die — wie du — die Farbe einer schelmenartigen und zweideutigen Ergebenheit tragen.«


  Unterdessen war Hiesel, begleitet von Ellenvor und den Reitern, bis zum Platz vorgedrungen, und hatte die Brücke sammt den nächsten Häusern und Werken besetzt, während die andern am Thor den Einzug des Landsturms erwarteten. Noch graute nicht der Tag, als unter Kaspar Praßlers eigener Führung auf dem Weg von Aigen her eine bedeutende Abtheilung einzog. Diese Rotten waren die heillosesten des ganzen Heeres, wie sie in kurzen ledernen Röcken und Hosen, mit rostigen, alten Spießen, die Pickelhauben auf dem Hut, gleich Vogelscheuchen einhertraten. Sie schienen auch nicht von großer Zuversicht beseelt, und es hätte in dieser Stunde vielleicht nur eines wohlgerichteten Hakenfeuers bedurft, um sie auseinander zu treiben; aber Matthäus, von gerechtem Mißtrauen gegen die Bürgerschaft erfüllt, hatte sich mit seiner ganzen Macht in den Umfang seiner Burg zurückgezogen, und erwartete still einen Angriff.


  In der Stadt ward es lebendig, alle Fenster füllten sich mit Neugierigen, um beim Schein des jungen Morgens die willkommenen Streiter der Freiheit zu begrüßen; die waffenfähigen Bürger hatten sich in Scharen geordnet, und gesellten sich zu den Bauern, welche über die Brücke gegen den verlassenen Palast des Fürsten vorrückten.


  Nun eilte Hiesel — eingedenk des Versprechens, das er Oskarn geleistet — dem Nonnthal zu, begleitet von einem Bauern und von Heigl. In dieser Gegend — fanden sie Alles still und ruhig, kaum verursachte der Lärm von der andern Seite ein dumpfes Geräusch, das dem fernen Rauschen eines Sturzbaches glich. Hiefel schlug an die Klosterpforte, Einlaß fordernd; am Fenster erschien eine Schwester, und fragte, was er wollte.


  »Hinein will ich!« rief Hiesel,, »und mit der Abtissin sprechen. Mach' auf, alte Kunkel!«


  Es darf kein Mann dieses Haus betreten,« hieß die Antwort.


  »Aufgemacht!« donnerte Hiesel, oder ich sprenge die morsche Thür.« — Er hob drohend die Streitaxt aus dem Sattelriemen, und die erschreckte Schwester bat ihn, nur so lange zu warten, bis sie mit der Oberin gesprochen. — Mach' nur schnell, wir haben noch weniger Geduld als Zeit,« brummte Heigl, und sie verschwand.


  »'S ist wahrhaftig 'ne Schande,« meinte Hiefel, »daß es noch solche Nester voll alter, zäher Jungferschaften gibt; wenn's nach mir geht, werden alle davon gejagt.« — »Ei was!« rief Heigl lachend, »wir können froh seyn, daß wir das Nest finden; ich will mein Hauptquartier darin aufschlagen.« — »Wohl bekomm's!« sagten die andern.


  Bald knarrte die Pforte und eine Schwester bat die Fremden, einzutreten. Hiesel und der Jäger folgten ihr durch den langen Gang in das Refektorium, wo sie die Abtissin, umgeben von ihrem Konvent, bereits fanden. Mir stolzer Haltung trat ihnen Ursula entgegen: »Was begehrt ihr von uns, ihr Rebellen gegen Gott und euern Fürsten? wollt ihr uns aus dieser geheiligten Freistatt treiben, in welcher, seit der gottseligen Erintrudis Zeiten, so manches müde Herz in Ruhe seine legten Seufzer zum Himmel sandte? oder wollt ihr mit frevlerischen Fäusten unsere Heiligthümer entweihen? Ihr habt schon den Anfang gemacht, indem ihr euere frechen Schritte in die jungfräuliche Klausur lenktet.«


  Hiesel unterbrach sie:, »Nicht doch, hochwürdigste Frau, wir führen Krieg gegen einen geistlichen Fürsten; aber nicht gegen die Kirche, wir streiten gegen Männer, nicht gegen wehrlose Frauen, und wenn wir uns auch nicht viel um die Gebote Euerer Klausur bekümmern mögen, welche uns von hier ausschließen, so entschuldigt das mit dem Drang der Zeit, welche noch ganz andere Schranken zu überspringen sich genöthigt sieht. Was ich begehre, ist nur die Herausgabe der schönen Lisbet von Nürnberg, die ihr Gatte, mein Freund Oskar, seit er ihren Aufenthalt erfahren, nicht länger in fremden Händen lassen will. Ich bitte Euch aber recht ernstlich, hochwürdigste Frau, mir und ihm dieses billige Begehren nicht abzuschlagen.«


  Ursula erbleichte und seufzte: »Zu spät!«


  — »Ihr wollt nicht?« fragte Hiesel auffahrend. Ich wollte gern, mein Knabe;« versetzte die Abtissin: »aber in dieser letzten Nacht hat der Erzbischof durch seinen zweideutigen Hauptmann die Schöne auf die Citadelle holen lassen. Ich konnte sie um so weniger weigern, da er nicht übel Lust zu haben schien, im Nothfall Gewalt anzuwenden.« Hiesel wollte diesen Worten nicht glauben, der Oberin Betheuerungen, im Unmuth des beleidigten Stolzes ausgesprochen, trugen nicht dazu bei, seinen Argwohn niederzuschlagen, und endlich sagte er:


  »Was hilft uns das Hin— und das Herreden, Hochwürdigste? ich will Ueberzeugung haben, und zu der könnt Ihr mir helfen; Ihr allein. Laßt die Schaffnerin mit mir gehen; sie soll mir alle Thüren aufschließen, von der Bodenkammer bis zum Kellergewölb, und ich will Lisbet mit meinen eigenen Augen suchen.«


  Ursula, ohne sich einen Augenblick zu bedenken, willigte ein, und nachdem Hiesel dem Jäger befohlen, Niemanden bis zu seiner Rückkehr aus der Halle zu lassen, ging er mit der alten Schaffnerin, um seine Untersuchungen zu beginnen. In dem ganzen weiten Gebäude fand er nichts, als menschenleere Räume, deren Einrichtung und Ansehen von dem Geist der Ordnung zeugten, welcher mit der Verwaltung der wirthlichen Ursula in das Stift eingezogen war. Das Ganze glich beinahe einer bürgerlichen Haushaltung, — nur die Cruzifixe und Betschemel in den Zellen mahnten an die fromme Bestimmung der Bewohner, — wohlgepflegte Blumen, saubere Handarbeiten, Harfen und phantastischer Schmuck bewiesen, daß Frauen hier hausten. Von den asiatischen Schrecknissen, wie sie die Sage unter dem Volk ausmalte, war nichts zu sehen; — nur das finstere Geißelgewölb erinnerte an einen Fanatismus, dessen Fortbestehen Staub- und Spinneweben läugneten, von denen die an den Wänden hangenden Geißeln — wie es schien, schon seit Jahren — überzogen waren.


  Endlich überzeugt von der Vergeblichkeit seiner Nachforschungen, kehrte Hiesel in das Refektorium zurück. Ein lauter und heftiger Wortwechsel schallte ihm entgegen, und als er eintrat, sah er den wilden Höllenseppel, begleitet von einigen seiner Spießgesellen, im Streit mit Heigln. »Was gibt's da?« fragte er rasch. — »Nichts für ungut, Herr Hauptmann,« entgegnete der Bauer: »ich bin hierher gekommen, um das Betschwesternnest zu plündern und dann anzuzünden. Der heimliche Papist da will mich hindern, und so haben wir denn ein wenig gestritten.«


  »Zurück,« fuhr Hiesel ihn an: meinst du, die Reichthümer der Geistlichkeit gehören dem Ersten, Besten, welcher mit zutäppischer Faust darnach greift? ich kann dir aber sagen, daß im Rathe der Führer beschlossen worden, sie zum allgemeinen Besten zu verwenden, und daß du gehängt wirst, wenn du eigenmächtig nur einer Stecknadel Werth wegnimmst. Ihr, hochwürdigste Frau, werdet achthundert Gulden Brandschatzung zu er legen haben; wie viel Leute Ihr aber, so lange wir in Salzburg bleiben, täglich werdet verpflegen müssen, ist noch nicht im Kriegsrath ausgemacht worden.«


  »Ich werde thun, was ich vermag, und mein Recht Gott anheim stellen,« sagte Ursula ruhig.


  »Der Abt von Sankt Peter,« erklärte Seppel: »muß neunhundert Gulden erlegen, wenn er auf seiner Baracke nicht den rothen Hahn sehen will.«


  — »Der ist auch reicher, als die da,« sprach Hiesel: »und nun lebt wohl, hochwürdigste Frau. Zählt indessen das Geld ab, damit wir es heut noch können holen lassen, im Uebrigen mögt Ihr unbesorgt seyn; denn ich stelle eine Sicherheitswache von bewährten Leuten an Euere Thüre.« — Er ging und zog den murrenden Höllenseppel mit sich fort. Heigl blieb noch zaudernd stehen und sagte leise zur Abtissin: »Rechnet auf mich, wenn Ihr mich zu etwas brauchen könnt. Ich meine es mit der guten Sache besser, als Ihr wohl glauben mögt.«


  »Ich rechne auf deine Dankbarkeit, Wolfgang Heigl,« versetzte Ursula.


  — »Woher wißt Ihr meinen Namen?« fragte der Jäger.


  »Laß das gut seyn, mein Freund;« antwortete die Abtissin:, »wir sind alte Bekannte, und du magst auf mein Wort glauben, daß du mir seit etwa dreißig Jahren eine große Schuld der Dankbarkeit abzutragen hast. Ich nehme deine Dienste in Anspruch; auf Wiedersehen.« — Sie gab dabei dem Jäger einen so unverkennbaren Wink, sich zu entfernen, daß er — fast unwillkürlich — Folge leistete. »Verfluchtes Gesicht,« brummte er im Hinausgehen, das jeder Narr nach ein Paar dutzend Jahren noch kennt.«


  Als Hiesel sich wieder der innern Stadt näherte, hörte er ein gewaltiges Durcheinanderlärmen, das immer lauter und stürmischer wurde, je mehr er der Gegend des erzbischöflichen Palastes sich näherte. Die Straßen wimmelten von Bauern, welche aus der Residenz fortschleppten, was ihnen in die Hände gefallen war und nun offenen Markt hielten. Die schadenfrohen Bürger kauften ein. Hier warf ein wohlgenährter Bäcker einen Goldgulden für ein Paar werthvolle Gemälde hin, — dort erhandelte eine wirthliche Hausfrau für einige Weißpfennige die gewirkte Tapete, welche die Wand eines Saales bekleidet hatte, und erhielt noch die vergoldeten Arabesken in den Kauf. Schlosser und Schmiede brachten die künstlichsten Schlösser um den Preis des rohen Eisens an sich, und so ging es mit allem, was nicht niet— und nagelfest war. Hiesel wunderte sich, daß nicht eine große Anzahl dieses plündernden Gesindels aus den Höhlen der Weinkeller große Räusche herauf brachte; aber er erfuhr, daß Praßler durch eine Wache den Weg zur Tiefe vorsichtig verrammelt hatte und nun durch einen eigens aufgestellten Kellermeister den edlen Trank in mäßigen Zutheilungen ausschenken ließ.


  »Da kann ich mir ja auch meinen Morgentrunk holen,« dachte Hiesel und förderte seine Schritte; als er bei dem Palast ankam, ward in den obern Fenstern ein ungeheurer Jubel laut; dann schaute ein bärtiges Gesicht heraus und rief überlaut: »Jetzt seyd luftig, meine Buben, jetzt haben wir das Drachennest gefunden, in dem all' unsere Plagen ausgebrütet worden. Aufgepaßt! nun sollen die Satanseier alle flügge werden.« Bei diesen Worten hob er eine große Urkunde in die Höhe, riß die Siegel ab und schleuderte das Pergament in Fetzen herab; unzählige andere Schriften flogen nach, das Volk fing sie mit den Spießen auf, um seinen Muthwillen damit zu treiben, und wähnte durch die Vernichtung dieser Briefe, Rechnungen, Register und andern Urkunden, sich von den verhaßten landesfürstlichen und grundherrlichen Steuern auf ewige Zeiten zu befreien. Dieser Wahn war sehr natürlich; denn schon damals hatte wenigstens in Deutschland — das papierene Zeitalter seinen Anfang genommen; und wie sehr der große Haufe geneigt ist, Ursache und Wirkung zu verwechseln, hat sich auch noch in spätern Umwälzungen bewährt, in denen der Pöbel ebenfalls seine Wuth an unschuldigen Schriften ausließ, so daß dem Vandalismus vom Pfingstdienstag des Jahres 1525 der Dresdner Urkundensturm von 1830 auf ein Haar gleich sieht. Ein Glück war es für die Diplomatik, daß Leonhard, des Wellenburgers Vorgänger, vor Jahren schon die wichtigsten Schriften nach Hohensalzburg und nach Mühldorf hatte bringen lassen.


  Hiesel eilte in den Palast, wo er den Kriegsrath versammelt fand. Praßler ordnete eben den tapfern Weitmoser nach der Gastein ab, um dort die Leitung der Geschäfte zu übernehmen, und bestellte Zott zum Quartiermeister, mit der Weisung, so viel Leute als möglich im Palast selbst unterzubringen. Dem Eintretenden rief er entgegen: »Gut, daß du kommst, Hohenbrämberger, du sollst die Hauptwache auf der Schranne befehligen. Für's erste wollen wir die Stadt behaupten, und den Erzbischof in seinem Felsenhorst von aller Verbindung mit der Außenwelt abschneiden, bis wir — hoffentlich recht bald — im Stande sind, ihn mit voller Macht zu berennen.«


  »Zu Euerm Befehl, Obrist,« versetzte Hiesel, und Praßler fuhr fort, sich zu Kirchpichler wendend: »Laß die tollen Kerls aus der Kanzlei jagen und sag' ihnen, sie sollen das Papier den Mäusen und Ratten überlassen. Im ganzen Land haben sie schon mit den Urkunden so arg gehaust, daß man alle Esel im Lande schinden müßte, um nur das verdorbene Pergament wieder zu ersetzen. Wir kommen aber dadurch um keinen Schritt dem Ziele näher.«


  Pichler trat in diesem Augenblick ein und ersuchte den Obristen mit den Hauptleuten, bei ihm den Morgenimbiß einzunehmen, Ihr sollt sehen,« sagte er, »daß meine Sepherl auch noch etwas anderes kochen mag, als Nocken[7] und Almenmus, und werdet eine Gesellschaft von wackern Bürgern finden, die es mit der guten Sache eben so treu meinen, als ich.«


  »Ich weiß schon,« rief Praßler, »wie lieb Ihr alle den Erzbischof habt.«


  — »Besonders seit Stöckls Tod,« versetzte der Bauer, »obwohl ich ihn grade dafür erst recht lieben sollte; denn ich verdanke ihm dadurch mein braves Weib. — Aber Herodes mag's ihm danken!«


  


  VIII.


   


   


  [image: ]s war an einem Lage unthätiger Erwartung, wie sie besonders häufig den Anfang bürgerlicher Kriege zu bezeichnen pflegen, wenn die Parteien, das Schwert in der Faust, noch Unterhandlungen einleiten, deren friedliche Beendigung sie nicht hoffen, kaum wünschen. In dumpfem Schweigen erwarteten die bewehrten Unterthanen die Antwort ihres ehemaligen Zwingherrn auf ihre letzten Vorstellungen, und Praßler besuchte, ungeduldig und mißmuthig, alle Posten, um die Streiter zu gehorsamer Ausdauer zu ermahnen und zugleich ihre Stimmung zu prüfen.


  Als er sich dem Markt näherte, gewahrte er, wie auf dem Rand und den Stufen des großen Röhrbrunnens, welchen des heiligen Florian weißes Marmorbild schmückte, die ganze Hauptwache ihr Lager aufgeschlagen hatte und dem jungen Ellenvor lauschte, der zur Zither lustige Stücklein sang. Zunächst beim Sänger saßen Hiesel und Rädler, auf der andern Seite Pichler, welcher aus dem Flaschenkeller, den er neben sich in die klare Fluth gehängt hatte, einen Krug nach dem andern hervor holte und die Runde machen ließ. Dem Obristen hielt er ebenfalls die braune Labung entgegen und lud ihn ein, die schöne Morgenstunde mit ihnen zu genießen bei Sang und Trank. Praßler that gern Bescheid und setzte sich erschöpft auf den kühlen Stein. Jetzt sing' uns ein recht lustiges Lied,« wandte sich Hiesel zu Ellenvor. — Nicht doch,« fiel ihm der Obrist in die Rede, »wir sind hier so heiter, daß ein munteres Lied unsere Fröhlichkeit bis zur Ausgelassenheit steigern würde, und das taugt nicht zu dieser Stunde, die vielleicht für uns alle die letzte gute des ganzen Lebens ist. Singe uns eine schauerliche Romanze oder etwas dergleichen, — wenn du nämlich eine weißt.« — »O, übergenug, ich singe auch viel lieber etwas Trauriges,« betheuerte der Lanzknecht und begann, nach einem stürmischen Vorspiel, in einer wehmüthigen und ernsten Weise folgendes Lied:


  Mein Lied rauscht dumpf, wie Föhren, in des Wintersturmes Drang,
 Unter Zähren ward er geboren, und Zähren thauen dem Sang;
Wo gab's eine Trauerkunde, die verrathener treue gleicht?
Wo gäb's eine Schauermähre, die dem Haß der Liebe weicht?


  Wohin, o König Vanland, du ungeduldiger Recke?
 Was helfen dir die Fahrten durch manche Länderstrecke?
 Auf Finnlands Schneegefilde bannt dich die Liebe fest,
 Im Winter blüht der Frühling, der dich von dannen nicht läßt.


  Du denkst nicht mehr der Rosen des fernen Griechenlands,
 Auf Orisa's Wangen leuchtet von Rosen und Lilien ein Kranz.
 Sohn Svegder's von Upsala, in Finnland blüht dein Glück,
 Nicht denkst du mehr der Fremde, nicht an die Heimath zurück.


  Er sprach zu Snio Gamla: »Ich bin ein König, wie du,
 Doch fand ich in der Heimath nicht Frieden und nicht Ruh',
 Ich zog auf Abenteuer, wie's Yngling's Sproß gebührt,
 Jetzt gib mir deine Tochter, die meine Seele rührt!«


  Er sprach zur schlanken Orisa: »Du Mädchen blauen Blicks,
 Aus deinen Augen leuchte die Kunde mir des Glücks!
 Und laß' dich bei mir weilen, bis einst im Schlachtgebraus
 Mich ruft der Vater Odin in sein unsterblich Haus!«


  Da rief der alte König: Nimm hin die Tochter mein!«
 Da lächelte die Holde: »Ich bin auf ewig dein!«
 An Freya's heil'gem Baume verband sie das Treugelübd,
 Und Zaubersprüche bannten den Spuck, der Tücken verübt.


  Drei Jahre flogen von hinnen, ein lichter Frühlingstag,
 Kein Wölkchen am heitern Himmel vor dem Glanz des Glückes lag;
 Ein Sohn entsproß dem Bunde, Visbur mit Rosenwangen,
 An denen in Doppelliebe die Blicke der Aeltern hangen.


  Da regte sich in Vanland aufs neu der dunkle Geist,
 Der unaufhaltsam waltend die Ynglinger mit sich reißt,
 Die Heimath trat in Träumen des Tages und der Nacht 
Vor die gepeinigte Seele, und rief den Sohn mit Macht.


  Er sprach zu Snio Gamla: »Nun sind es sieben Jahre,
 Seit ich, ein Abenteurer, die weite Welt durchfahre,
 Ich ließ im Ynglingshause der Krone leuchtenden Hort,
 Nun zieht unendliche Sehnsucht mich zu der theuern Heimath fort!«


  Er sprach zur schlanken Orisa: »Nun harre mein drei Jahre,
 Daß ich auf leichten Sohlen hin nach Upsala fahre,
 Es zieht mich nach der Heimath in düstrer Sehnsucht fort,
 Doch nicht in Svegder's Hofe vergess' ich der freuen Minne Hort.«


  Beweint zog er von dannen, doch trocken blieb sein Blick,
 Er schaute kaum vom Rosse nach Snio's Burg zurück,
 Er eilte raschen Laufes vom Glück und von der Treue,
 Und nahm mit sich das Vergessen, die Mutter bittrer Reue.


  In Zähren harrte Orisa der Jahre drei Mal drei,
 Die Stunden schlichen langsam und gingen doch vorbei,
 Da rief sie den alten Meister: Nimm meinen Visbur mit,
 Und fördre mit ihm eilends nach dem Ynglingslande den Schritt.«


  Sie rief die Zauberin Hiolda: »Komm', meine treue Amme,
 Und sprich mir Zaubersprüche, vererbt in deinem Stamme,
 Durch deine Geister rufe den Gatten mir zurück,
 Daß sie, will er nicht folgen, ihm brechen das Genick.«


  Denn will er hier nicht weilen, getreu dem beschwornen Bund,
 Soll ihn der Tod ereilen, ihn halten Hela's Schlund;
 Er mag auf dem Lager sterben, spricht er der Treue Hohn,
 Und des falschen Mann's Verderben sey meines Schmerzes Lohn.«


  Die Amme suchte die Kräuter und sang manch' düftres Lied
 Wenn Mitternachts in Grausen ein Tag vom andern schied,
 Vor ihren Zaubersprüchen ward die Sonne gelb wie Schwefel,
 Und der bleiche Mond erglühte in Schauern vor solchem Frevel.


  In der alten Ynglingshalle saß Vanland bei dem Mal,
 Aus krummen Hörnern zechten viel Helden in dem Saal,
 Da sprach der König plötzlich: »Wie peinigt meine Seele
 Doch der Gedanke grimmig, daß mein lieber Sohn mir fehle !«


  Da sprangen von ihren Sihen drei Recken fröhlich auf:
Wir richten, edler König, nach Finnland unsern Lauf,
 Und holen deinen Knaben aus den fernen Zauberreichen,
 Gib uns den Ring vom Finger als der Bestätigung Zeichen!«


  Kaum hatten sie's gerufen, da trat ein Greis herein,
 Und führt an seiner Rechten ein zartes Knäbelein;— 
 Bald lag in des Königs Armen Visbur, der Finnin Sproß,
 Und lauter Willkomm' tönte durch das prangende Königsschloß.


  Und wieder in der Halle saß Vanland bei dem Mal,
 Aus krummen Hörnern zechten viel Helden in dem Saal,
 Da sprach der König düster: »Wie peinigt meine Seele
 Doch der Gedanke grimmig, daß ein Schneegefild mir fehle!«


  Da rief sein alter Meister: »Schau' nur zu den Bergen auf!
 Liegt nicht der Schnee bereit dort zum raschsten Schlittschuhlauf?«
 Der König schweigt und seufzt nur, sein Horn füllt rasch der Schenk,
 Doch wie er zech und schwelge, bleibt er der Sehnsucht eingedenk.


  Und wieder ruft der König: Wie's mich von hinnen zieht
 Nach dem beschneiten Finnland, wo meine Liebe blüht!«
 Es schüttelt sein Haupt der Meister: »Nicht folge diesem Drang,
 Die Sehnsucht weckte Orisa durch verruchten Zauberfang.«


  Und alle Recken rufen: Du hast auf weiter Fahrt
 Die Reiche der Welt durchpilgert nach kecker Heldenart,
 Jetzt bleib an deinem Herde, willst du unser König seyn,
 Und die arge Zauberdirne führ' nicht in's Land herein!«


  Sie schlagen an den Schildrand mit hellgeschliffenem Schwert,
 Sie zeigen dem König drohend, ihm sey die Fahrt verwehrt;
 Sein tiefes Weh bezwingend, sitzt er nun trüb' und stille,
 Und seufzt mit blauen Lippen: »Gescheh' denn euer Wille!«


  Und auf der Mitternacht Schwingen fliegt ein grauser Spuck daher,
 Er lagert sich auf Vanland, wie Felsgebirge schwer,
 Der König ächst im Schlummer, er fühlt den grimmen Tod,
 Vergebens eilen die Seinen, zu helfen in der Noth.


  Sie halten ihn beim Haupte, — hei, wie das Rückgrat kracht!
 Sie halten ihn bei den Füßen, da hat's der Spuck vollbracht,
 Mit unsichtbarer Kralle, die fest und tödtlich greift.
 Wie da die Svionen alle ein kalter Schauer überläuft !


  So starb der König Vanland, erdrückt von der Mara Last,
 Die Helden sah'n es, von Staunen und wildem Entsetzen erfaßt;
 Von finnischen Zauberkünften lag der Ynglinger da entseelt,
 Das starke Herz gebrochen, dem Muth nicht, doch Treue gefehlt.


  Und wo der Skuta Wogen im Felsenbette brausen,
 Da muß im Hühnengrabe der svionische König hausen,
 In dunkeln Winternächten, wenn Mond nicht, nicht Sterne scheinen,
Hört ihr die irre Seele um verrath'ne Treue weinen.


  Das Lied verstummte und Hiesel sagte: »Ich wollte schwören, daß ich diese Mähr schon irgendwo gehört habe; aber der Erzbischof soll' mich holen, wenn ich sagen kann, wo und wann. Die andern lobten den Sänger wegen seiner hellen Stimme und meinten, er würde — seiner zarten Gestalt wegen, besser mit dem Saitenspiel durch die Welt kommen, als mit dem Schwert, welches er mindestens nicht ganz so gut zu führen verstände.


  Diesen Reden machte das Erscheinen des Stadtrichters ein Ende, der zu Roß daher sprengte. »Sich' da,« rief Rädler: »unser geliebter Rothkopf! Was der Judas wohl wollen mag? Ich hätte gute Lust, den Fürstenknecht nieder zu werfen.«


  »Sey ruhig, guter Freund!« ermahnte Praßler; und Gold wandte sich zum Obristen: »Die Gesandten Seiner hochfürstlichen Gnaden, werden gleich erscheinen, und ich habe die Bürgerschaft herbeschieden; aber es scheint keiner kommen zu wollen, bis auf die da beim Brunnen, und der Schneider Hauser, den ich dort an der Ecke mit einigen seiner Gevattern stehen sehe.«.


  »Hat nichts zu sagen,« meinte Pichler, »wir sind unserer genug, um den sammtenen Herrn mehr Wahrheit aufzuladen, als sie werden heimtragen mögen.« — Zwei neue Ankömmlinge gesellten sich zu den Sprechern, der Arzt Theophrastus, den die Bürger sehr freundlich begrüßten, und mit ihm Berthold Pirflinger, den sie nicht ohne Mißtrauen sahen, obschon die ruhige Majestät des Greises Allen eine ehrfurchtsvolle Scheu einflößte, ein Gefühl, welches mit den Führern des Heeres die niedrigsten Troßknechte theilten; denn noch an demselben Morgen hatte der Bischof, unbewaffnet, wie er war, einen rohen Haufen aus seinem Palast zurückgewiesen, und sein Eigenthum vor den raublüsternen Fäusten bewahrt. Praßler flüsterte ihm zu: »Wenn wir jemals noch einen geistlichen Herrscher haben sollten, so wüßte ich uns keinen bessern, als Eure fürstliche Gnaden.« — »Und ich,« entgegnete Berthold eben so, »wüßte mir keine üblern Unterthanen, als euch Salzburger.« — Der Obrist lachte, und meinte, es hätte auch keine Noth, denn sie würden einen Freistaat errichten.


  Unter dem Schall schmetternder Trompeten ritten, begleitet von einigen Söldnern und einem Herold, die erzbischöflichen Gesandten einher, der Rath und Hauptmann Hans Schenk, Funke und Sigmund von Thurn. Schenk sagte, als er an die Ecke kam, zu seinen Begleitern: »Ich sehe ja nichts, als Bauern und die Rädelsführer der unzufriedenen Bürger; mit denen werden wir nichts ausrichten, — denn wenn der gute Stadtrichter nicht einmal vermochte, den Rath und die Zünfte hier zusammen zu bringen, was bleibt uns zu hoffen?« Funke ermahnte ihn zur Geduld, und begrüßte die Versammelten, unter denen Hauser allein ihm mit einiger Ehrfurcht antwortete, indeß die andern mit unverstelltem Spott und höhnischen Scherzreden Schenks Erbitterung auf das Aeußerste trieben, so daß er nur mit Mühe von feinen kaltblütigern Genossen abgehalten wurde, seinem Grimm in einem Strom von Schimpfworten Luft zu machen. Die Söldner schienen sich um den ganzen Auftritt nicht zu kümmern, weil Ellenvor ihre ganze Aufmerksamkeit durch lustige Schwänke in Anspruch nahm. Praßler machte der peinlichen Lage der Gesandten dadurch ein Ende, daß er sie ermahnte, sich ihrer Aufträge zu entledigen.


  Schenk begann: »Seine hochfürstlichen Gnaden, in der Milde ihres väterlichen Herzens —«


  »Still, du Wanst!« unterbrach ihn Hiesel;, laß den Funke reden, der versteht's!«


  »Donner und Blitz!« fuhr der Hauptmann auf, und Funke haschte ihm das Wort weg: »Ja, Donner und Blitz im Hochgewitter dieses verderblichen Bürgerkrieges ahnend — wünscht ihnen zuvor zu kommen.«


  »Der Teufel!« — rief Schenk ungeduldig. Aber Funke ließ sich nicht stören, und fuhr fort: »Der Teufel wird sich vergebens bemühen, wenn ihr alle guten Willen zu friedlicher Auseinandersetzung hegt, uns ein Ei in die Wirthschaft zu legen.« — Ein schallendes Gelächter begleitete dieß Zwischenspiel; selbst der ergrimmte Schenk konnte sich eines Lächelns nicht erwehren, und trat das Amt des Wortführers seinem besonnenen Begleiter ab, der — als alles wieder ruhig war, — anhob: »Ihr seht, liebe Freunde, daß wir für jetzt zwar in keiner gefährlichen, aber in einer unruhigen Lage sind, — die Gefahren jedoch, mit welchen die Zukunft, vielleicht schon die nächste, euern Starrsinn bedroht, seht ihr nicht; denn der Trotz ist blind, wie jede Leidenschaft. Nun wünscht aber unser Herr, dem mehr daran liegt, den Frieden zu erhalten, als ihn zu gewinnen, daß ihr mit euch ein gutes Wort reden laßt; sieht er euch doch alle für seine Söhne an. Und wenn ihr nun, wie der Knabe im Evangelium, euer Erbtheil seiner Verwaltung entziehen wollt, um es zu vergeuden, so meint er, es sey euch besser, ihr nähmt guten Rath an, ehe ihr wie der verlorne Sohn – euch bei den Säuen zu Gaste bitten müßt; noch ist es Zeit, noch könnt ihr euch die Beschämung ersparen, von einer zweifelhaften Gnade einst zu erbetteln, was euch jetzt die fürstliche Großmuth freiwillig bietet.«


  Wir haben unsere Bedingungen eingesendet,« sagte Praßler; »geht ihr darauf ein?«


  »Wer fordert, muß auch zugestehen,« sprach Funke weiter, »und so hat sich S. H. G. entschlossen, zwar die vierzehn Artikel anzunehmen, unumschränkt und in ihrer vollsten Bedeutung, aber sich vorbehalten, von euch einige Gegengefälligkeiten dafür einzutauschen.«


  »Das heißt,« rief Hiefel,, »er wird uns mit einer Hand geben, mit der andern nehmen.«


  Funke versetzte: Behüte, guter Hiesel, wir wollen leben und leben lassen. Ihr müßt wissen, daß Seine hochfürstliche Gnaden zwar Fürst und Herr im Salzburger Lande ist; was aber das Reich betrifft, so steht der Erzbischof wie jeder andere unter den von Pabst und Kaiser gewährleisteten Beschlüssen und Verträgen, und wenn er — euch zu Gefallen — dawider handelte, würde er sich die Reichsacht, und seine tapfern Nachbarn, den Baier und den Oestreicher, auf den Hals ziehen. Mithin bittet der Herr euch, eure Forderungen so einzurichten, daß er durch ihre Gewährung nicht gegen die unverleglichen Satzungen des geheiligten Fürstenbundes fehlt.«


  »Das ist eine Falle!« rief Praßler entrüstet;, »aber wir wollen nicht hineingehen. Was gehen uns die Reichsfürsten und ihr heiliger Bund an? Wir wollen Freiheit, und keinen Bund.«


  »Wollt ihr es mit den Reichsständen verderben? gut!« erwiderte der Rath; der Cardinal will es nicht, und es steht euch am Ende frei, sie zu gewaltsamen Maßregeln zu zwingen. Auf jeden Fall wär' es aber doch gerathen, die Sache näher in Ueberlegung zu ziehen.«


  »So last doch einmal eure Modifikationen hören!« sprach Praßler; »fangen wir gleich vom Anfang an Was sagt unser Matthäus zu dem ersten Artikel?« Funke nahm eine Rolle aus der Tasche, und antwortete:


  »Wie ich hier ersehe, lautet der erste Artikel: Das Evangelium soll rein und ohne alle Menschensatzung gepredigt, der Seelsorger von den Gemeinden selbst gewählt werden, und nicht ohne große offenkundige Ursache von weltlicher oder geistlicher Obrigkeit abgesetzt werden.« Unser gnädiger Herr hat dazu geschrieben: »Zugestanden, so weit es der Regensburger Vertrag vom 6. Juli 1514 gestattet.« Kennt ihr diesen Vertrag?«


  »Wir kennen ihn nur zu gut,« rief Praßler; »wir wissen sogar, daß Ihr selbst von Wittenberg abberufen worden in Folge eines seiner Artikel. Glaubt ihr, wir haben vergessen, daß er uns das Wormser Edikt auf's neue aufdrängt, und alle Lutherischen zu Ketzern stempelt, daß er die Kirchenstrafen schärft, daß er den Verkehr mit Druckschriften hemmt, und die Erfindung des Doktors Faust, welcher der Kunst des Schreibens mächtige Schwingen lieh, unter die bebrillte Nase eines Pfaffen beugt, auf daß der freie Flug der neuen Lehre verhindert werde? wir kennen dieß alles, und nun bitte ich euch, keine unnützen Worte mehr zu machen. Der Erzbischof will, daß das Schwert entscheide. Wohlan, es ist gezückt.«


  »Aber, lieber Herr Praßler, bedenkt!« sprach Funke; doch unaufhaltsam unterbrach nun den wohlwollenden Vermittler Schenks Donnerstimme: »Laß dich nicht länger mißbrauchen, Jörg, zum Besten dieses Gesindels zu reden; sie wollen es ja nicht besser, als daß man ihnen das Fell über die langen Ohren ziehe. Beim Himmel! können wir nicht von der Burg alle mit Haus, Hof, Vieh und Gesinde verbrennen? So wollt' ich doch, daß die Schmerbäuche alle Sanct Velten hätt'!«


  »Ihr habt wohl recht, edler Herr!« rief der Schneider Hauser, während die Andern in lautes Murren ausbrachen, und sich sogar bis zu Drohungen gegen den ungestümen Sprecher vergaßen, ohne jedoch zu wirklichen Thätlichkeiten überzugehen.


  Gold, der bis dahin einen stummen Zuschauer abgegeben hatte, blieb seines Unmuths nicht länger Meister, und erhob die Stimme: »Was? ihr lumpiges Gesindel! so behandelt ihr die Gesandten eures gütigen Fürsten? wollt ihr euch gleich auf eure Kniee niederwerfen, ihr Hunde! und demüthig bitten, daß ihr dafür nicht in dem Feuer eurer Stadt gebraten werdet? denn ihr habt es wahrlich nur der unerschöpflichen Langmuth Seiner hochfürstlichen Gnaden zu danken, daß Salzburg noch steht, und ihr ein Obdach habt.«


  »Still, Verräther!« brüllte der Fleischhacker Rädler, und schlug, seinem lang verhaltenen Grimm freien Lauf lassend, dermaßen mit dem Hellebardenstiel nach dem Stadtrichter, daß dieser augenblicklich die Bügel verlor, und vom Roß auf das Pflaster niederstützte. Pichler warf sich der Länge nach auf den Gefallenen, um ihn mit seinem Körper vor den grimmigen Hieben seines Mitbürgers zu schirmen, der gesonnen schien, den Feind auf der Stelle umzubringen.


  Während nun die Beiden, der Bräuer und der Schlächter, durch ihren Streit um das Opfer der Rache die Aufmerksamkeit der Umstehenden in Anspruch nahmen, sprach Schenk zu seinen Begleitern: »Jetzt ist es Zeit zu gehen, das Raubthier hat angefangen, Blut zu lecken.« Funke und Thurn nickten ihm Beifall; alle drei warfen ihre Rosse herum, und sprengten mit verhängten Zügeln davon, gefolgt vom Herold, und von Hauser, der ihnen zu Fuß mit einer wahren Schneiderbehendigkeit nachlief, um sich zu den Getreuen des Fürsten auf das Schloß zu begeben. Die Söldner aber, welche mit den Gesandten herabgekommen waren, bezeigten gar keine Lust, zurückzukehren, und sprachen unumwunden gegen Ellenvor ihren Vorsatz aus, bei den Rebellen zu bleiben.


  Unterdessen hatten, auf Praßlers Anordnung, einige Knecht den misshandelten Gold auf einen Tragsessel gehoben, und entfernten sich, um ihn nach dem Thurm zu bringen; — den wüthenden Rädler hielten der Bräuer und Hiesel fest, und so entkam der Stadtrichter noch lebend dem Getümmel, doch nicht ohne die kränkendsten Beschimpfungen zu erfahren, denn die aufgeregte Menge drängte sich ohne Scheu zu dem sonst so gefürchteten Mann, dem von seiner vorigen Herrlichkeit nichts mehr geblieben, als der allgemeine Haß, und behandelte ihn, wie der Pöbel seine Opfer zu behandeln pflegt. Theophraft ermahnte den Bischof von Chiemsee, sich aus der Nähe der tobenden Menge hinwegzubegeben, — dieser behauptete, er müßte noch einen letzten Versuch wagen, die Gemüther zu besänftigen, besonders, da er wahrnahm, daß Praßler mit den Hauptleuten sich entfernte, während Hiesel sich mit Pichler wieder auf seinen alten Platz zum Kruge setzte, und ganz ruhig über das Geschehene sprach, ohne sich weiter um das unruhige Wogen und Drängen zu bekümmern.


  »Was thut denn der Pfaff da?« rief mit einemmal der Höllenseppel, und zeigte auf Pirstinger. »Wahrscheinlich ein Kundschafter des rothbehuteten Bluthundes,« meinte Ellenvor, und andere schrien: »Nieder mit ihm ! Fort mit ihm! — Zum Geier! — In den Thurm!«


  Berthold trat den Tobenden würdevoll und ruhig entgegen, und sprach mit sanfter Stimme: »Landsleute, wendet euern Grimm nicht gegen die Boten des Friedens.«


  Was da Frieden?« brüllte Höllenseppel;, »in die Hölle mit dem Frieden! Du mußt baumeln, Pfäfflein!«


  Nun trat Theophrastus vor, und ermahnte die wilden Gesellen zur Ruhe; anfangs schien es zwar, als ob er nur Oel in's Feuer gösse; doch brachte er es endlich durch eine kühne Wendung des Gespräches dahin, daß er mindestens angehört wurde. »Ich will ja gar nicht sagen,« begann er, »daß der Bischof leben soll, ich mache nur Einspruch gegen das Hängen, und trage darauf an, ihn zu schinden.«


  Der Kreis jauchzte Beifall, und schien nicht übel Lust zu haben, sogleich zum Werke zu schreiten, doch der Arzt ermahnte sie, noch zu warten. sollt nicht, wie unvernünftige Bestien, eine rohe Gewaltthat üben, sondern mit klarem Bewußtseyn, einen Akt der Gerechtigkeit vollziehen. Darum will ich euch, weil wir ohnedieß jetzt nichts zu versäumen haben, die Gründe genau und mit Bedacht auseinandersetzen.«


  »Rede!« rief der Haufe, rede, wackrer Meister!«


  »Verräther!« flüsterte Berthold, und Theophrast nahm höhnisch lächelnd das Wort:


  »Ich muß, als ein Doktor der Weltweisheit, mich nothwendiger Weise mehr um den Lauf der Welt und ihres Treibens bekümmert haben, als ihr, denen die Frucht des Lebens lieber ist, als seine getrocknete und nach der Ordnung in's Herbarium eingepreßte Blüthe. So kommt's denn — ohne daß es euch zum Schimpf gereichte, daß ihr nie euch Rechenschaft von der Art ablegtet, mit welcher auf Erden die Unschuld behandelt wird und, wie es seit Jahrtausenden hergebracht ist daß irgend ein Lamm Gottes die Sünden der Welt auf sich nehme. Vergönnt mir, daß ich euch ein sehr nahe liegendes Beispiel anführe, — nämlich euch selbst. Während die Großen der Erde, unter ihnen die geistlichen Fürsten, und ganz besonders der unsere, sich all ihren Lüsten überlassen, werden die Niedern, und unter ihnen ganz besonders ihr, mit Füßen getreten, und in euere, euch über die Ohren gezogene Haut werden jene Räuberscharen gekleidet, welche durch Feder und Schwert euch erdrücken helfen. An wem wollt ihr euch dafür rächen? — Doch nicht etwa an den Schuldigen? das wäre gegen das göttliche Gesetz, welches ihr so deutlich im Lauf der Dinge sich offenbaren seht. Nein, meine Freunde, so wie euch in eurer Unschuld geschieht, so handelt auch wieder an der Unschuld, — und hier habt ihr die beste Gelegenheit dazu. Hier stehen vor euch zwei rechtliche Männer, Freunde und Vertreter des Volkes, der edle Pirstinger und ich, der sein Schicksal zu theilen gesonnen ist. Wohlan denn, thut nach göttlichem Gesetze, und schindet uns!«


  Seppel und seine Gesellen sahen sich verwundert an, und wußten nicht, was sie antworten sollten; Ellenvor rief lachend:


  »Lassen wir den Hexenmeister laufen! es ist nicht mit ihm auszukommen, und am Ende überredet er uns noch, daß wir uns im eignen Bandelier aufhängen.«


  Ein Zusammenlauf auf der andern Seite des Platzes zog die Aufmerksamkeit des Haufens an; alle eilten zu erfahren, was es gäbe. Pirstinger drückte, in stummem Dank, dem Arzt die Hand, und dieser sprach: »Laßt uns sehen, was es dort gibt; ich meine, Ihr seyd jetzt für lange Zeit vor dem Muthwillen dieser Schufte sicher.«


  Unter dem Geschrei: »Ein Jud! — ein Jud!« zogen einige Bauern einen alten Mann mit schwarzbraunem Gesicht und weißem Bart herbei, dessen lange Eulennase, vorstehendes Kinn und Hängelippe das unverkennbare Gepräge jener Abstammung trugen, die der Haß so vieler Jahrhunderte eine verworfene nennt. — Tauft ihn bei Sanct Florian im Brunnen!« riefen einige Stimmen; aber Theophrastus trat entschlossen zu dem Unglücklichen hin, befahl, ihn loszulassen, und sagte sehr ernst: »Seyd ihr etwa des Matthäus Knechte? Ich meinte bisher, ihr hättet die Waffen gegen ihn und seine Satzungen erhoben; aber nun sehe ich, ihr thut, wie er und seine Vorgänger befohlen, und verfolgt die Juden.«


  »Der Doktor hat schon wieder recht,« rief Höllenseppel; »wahrhaftig, wir müssen, dem Krummstab zum Trotz, diesem Ungetauften unsern Schutz angedeihen lassen. Laßt ihn los!«


  Dieser Befehl ward unter allgemeinem Beifall augenblicklich befolgt, der Greis trocknete sich den Angstschweiß von der runzlichten Stirn, und wandte sich dankend zu Theophrastus: »Der Segen Abrahams, Isaaks und Jakobs über Euch, mein edler Herr! möge vergelten Euch der Himmel, was Ihr gethan habt einem armen Mann !«


  »Komm' mit mir, Alter,« sagte Meister Philipp freundlich; »ich will dich erquicken und beherbergen, und die helfen, deine Geschäfte — wenn du welche hier hast — vollführen.«


  »Ich habe hier wichtige Geschäfte,« versetzte der Jude, »und es ist zu Salzburg nur ein Mann, der mir kann helfen dazu.«


  »Hier hab' ich aufgeschrieben seinen Namen: Meister Philippus Bombastus Theophrastus Paracelsus von Hohenheim.«


  »So komm' nur mit, ich bin's selber,« sprach der Arzt.


  »Wahr, wenn es ist,« rief der Jude freudig, »so preise ich mich glücklich. Ich habe zu sprechen mit Euch allein.«


  Sie nahmen Abschied vom Bischof, und wandten sich gegen die Brücke. Unterwegs erzählte der Alte, er sey ein Jude aus Nürnberg, und bringe dem Meister einen Brief von dem gelehrten heilkundigen Rabbi Jesaschar Ben Schmuel Ben Noach zu Fürth mit.


  »Von meinem alten Lehrer?« rief Philippus erfreut; »o, so komm' rasch in mein Haus, du Gesegneter des Herrn! Komm', laß uns eilen, daß ich sie wieder sehe die Züge der theuern Hand, und erfahre, wie es meinem väterlichen Freunde und den Seinen ergeht.« — Mit jugendlichem Ungestüm eilte er, vorwärts, so daß ihm der ermattete Greis kaum nachzukommen vermochte. In seiner Wohnung angekommen, empfahl Theophrast den Gast der Sorge Crescentia's, und eilte mit dem Brief in seine Zimmer. Das Schreiben war griechisch abgefaßt, und sein Inhalt lautete so:


  Jefaschar Ben Schmuel, Rabbi, seinem Theophrastus Heil! — Mir geht es wohl; ich hoffe, dir auch. Seitdem des Allmächtigen Wille unsere Wege so weit auseinander führte, daß selten ein sichtbarer und unmittelbarer Gruß der Freundschaft uns erreicht, habe ich dir, mein treuer Sohn im Geiste, nie einen so von Unglück belasteten Boten gesendet, als gegenwärtigen Mardochai. Nachdem ihm von der langen Wanderung seines Lebens nichts mehr geblieben, als die todten Haufen funkelnden Metalls, siedelte er sich zu Nürnberg an, und war da er niemand sonst zu versorgen hatte ein Vater der Armen und Bedrückten; denn die Seinen sind ihm alle vorangegangen, bis auf ein Mägdlein, seine Enkeltochter, von der er ebenfalls lange Jahre nichts erfuhr. — Endlich gelang es seinen unermüdeten Nachforschungen, ihre Spur zu entdecken, aber leider führte ihn sein Eifer in ein Haus, das unsern Leuten durch strenge Gesetze verwehrt ist; denn die Christen haben dort das Paradies ihrer Sünden, und den Garten ihrer Lüste. — Die Richter, ohne seine Rechtfertigung zu hören, warfen ihn in den Thurm, nahmen sein Geld und Gut, und ließen ihn endlich mit dem Staupbesen schmählich aus der Stadt jagen. Nun ist er gesonnen, seinen Weg nach Salzburg zu nehmen; denn den Erzbischof, zu dem du ihm Zutritt verschaffen sollst, betrifft die Angelegenheit sehr nahe, wie er dir mündlich offenbaren mag; und wir hoffen, der Einfluß des Fürsten wird vermögend seyn, das verlorne Kind wieder in die Arme seiner Angehörigen zurückzuführen; besonders, da sich Lisbet wahrscheinlich jetzt bei euch aufhält, — sie hat wenigstens, wie wir erfahren haben, während Mardochais Gefangenschaft, mit ihrem Geliebten, einem jungen Söldner, die Straße nach Salzburg eingeschlagen. Nicht nur die innerliche Zufriedenheit des alten Mannes, sondern auch sein äußerliches Glück knüpft sich an das Wiederfinden des Mädchens, weil der wahre Vater desselben, oder doch an seiner Statt Matthäus, nicht ermangeln wird, die gute Botschaft fürstlich zu belohnen; also erfüllst du, indem du ihm behilflich bist, die Menschenpflicht, welche dir stets heilig war, zugleich mit den Wünschen der Freundschaft. Lebe wohl!«


  Theophrastus legte sinnend das räthselhafte Blatt wieder zusammen; er gedachte der Eröffnungen, die ihm Staupitz in den letzten Stunden seines Lebens gemacht hatte, und ahnte einen Zusammenhang, den er sich doch nicht klar zu machen wußte, — denn das Kind der Frau Margaretha konnte unmöglich die Enkelin des Juden seyn, und er gerieth endlich auf die Vorstellung, Lisbet sey ebenfalls ein Kind des Erzbischofs, und zwar von einer Judendirne; deßwegen habe Matthäus, gleich nach Oskars Ankunft, sie in das Kloster bringen lassen, um sie den Blicken der Welt zu entziehen. Voll dieses Gedankens eilte er, um sich, wo möglich, von Mardochai Gewißheit zu verschaffen.
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  [image: ]wei Stockwerke unter der Erde, neben den weingefüllten Kellern des Rathhauses, lag ein dunkles Gewölbe, das, nie vom Strahl der Sonne erleuchtet, einer dunkeln Gerechtigkeitspflege zum Schauplah diente. Die hohe Halle war wie ein Gerichtssaal eingerichtet, - in der Mitte stand eine lange Tafel, schwarzbehangen, wie rings die Wände, und im Lampenschein erschienen die Gefichter der düstern Gestalten, welche an der Tafel saßen, in der Farbe des Todes. — Im Hintergrund zog eine kleine Thüre die Aufmerksamkeit an, denn über dem schweren Vorhang prangte an der Wand in grellen Farben ein phantastisches Bild der Hölle, auf welchem der Maler die Geister irdische Qualen erdulden ließ, wie sie Feuer und Eisen, in grausam-sinniger Vereinigung, nur irgend zu bereiten vermögen; — über dem Bild aber schwebte die Aufschrift:


  Nun beichtet treu in ird'scher Höllenpein,
 So sollt ihr hier verdamms, — gerettet drüben seyn.


  In diese Halle trat, mit Hiesel und Zott, der Obrist Praßler, und grüßte nicht ohne Schauder die Versammlung der Richter; der Bürgermeister, Ruprecht Lasser, stand feierlich und förmlich auf, und redete die Ankömmlinge an: »Fester und edler Feldhauptmann des Landsturms, mannhafte und tapfere Hauptleute, ich danke euch im Namen des Rathes dieser guten Stadt, daß ihr unserer wohlgemeinten Einladung folgt, und nicht verschmäht, als Zeugen mitanzusehen, wie wir, Vertreter des ewigen Richters, Recht sprechen über einen offenkundigen Verräther. Nehmt indeß diese Plätze ein, denn noch liegt der Maleficant in der peinlichen Frage, — aber er hat schon wichtige Eröffnungen gemacht.«


  »Was ist ihr Inhalt?« fragte Praßler, und lauschte dem Wimmern hinter der geheimnisvollen Thür.


  »Der Erzbischof,« nahm Lasser das Wort, »war ganz nahe daran, seine Verträge mit dem schwäbischen Bund abzuschließen; schon liegen die Gelder, welche er beitragen sollte, bei Fugger in Augsburg. Dieses Bündniß ist, wie ihr wißt, hauptsächlich gegen die Macht der geheiligten Majestät des Kaisers, und gegen die Gewalt des Reichs gerichtet, und für uns Städter um so gefährlicher, da es die Fürsten und den Adel zu unumschränkten Herren des Bürgerstandes machen möchte. Wir haben ohnedieß schon so viele unserer Freiheiten an die Erzbischöfe verloren, daß nichts mehr übrig bleibt, als der Rumpf der Freiheit, auf welchen jetzt Matthäus den Königsschuß wagte, und zwar nachdem er den Einsatz von unserm Geld bezahlt hatte.«


  Wir müssen doch wegen dieser Sache nach Augsburg schreiben,« meinte Praßler.


  »Ihr habt recht, edler Feldhauptmann,« rief der Bürgermeister, »nur müssen wir erst das volle Geständniß des Maleficanten abwarten. Der Erzbischof hat noch unmittelbarer gegen die Stadt konspirirt, und seine Creaturen haben ihre Gewalt zu Erpressungen mißbraucht, deren Fortgang sie durch gänzliche Vernichtung aller Privilegien zu heiligen gedachten. Aber wir wollen reichsfrei werden, und die Augsburger sollen, wenn sie uns auch nicht dazu helfen, uns wenigstens nicht entgegen handeln. Sie sind ohne das dem Wellenburger nicht grün. Wir wollen ihnen reinen Wein einschenken; erstens über die Zwecke des schwäbischen Bundes, zweitens über unsern Cardinal; sie werden unserer Mahnung folgen, und dem Matthäus keine Hilfe bringen; ja, sogar ihren Einfluß aufbieten, die übrigen Bundesverwandten von jeder Einmischung abzuhalten, da die Contracte noch nicht abgeschlossen sind, und er also keineswegs zum Bunde gehört.«


  Der Vorhang im Hintergrunde rauschte, und Meister Theophrast trat aus den Falten. Ihr edlen Herren!« rief er, »der Inquisit schwebt auf der Grenze zwischen Tod und Leben, wenn ihr ihn noch weiter foltern laßt, so entflieht die Seele den verrenkten, verbrannten und zerquetschten Gliedern. Ich meines Theils werde nicht länger solcher Barbarei zusehen; wenn ihr ihn vollends ermorden wollt, so thut's; ich habe euch das Meinige gesagt, und mein Amt ist aus.«


  »Ich glaube er hat alles, was uns zu wissen nöthig, bekannt, und wir können ihn aus der Frage entlassen,« versetzte der Bürgermeister, und gab ein Zeichen mit der Klingel. Der Vorhang ward weggezogen, und ein Bild enthüllte sich, das in gräßlicher Wahrheit das Wandgemälde überbot, obwohl es nicht den Anblick des Marterns selbst vorführte, sondern die Erschöpfung und den nachbebenden Schmerz zeigte, und so mit verstärkten Schauern durch Sinn und Seele zog.


  In der von röthlichen Flammen erhellten Marterkammer umstanden die Henkersknechte ihr Opfer, den unglücklichen Hans Gold, der ächzend auf der Leiter ausgestreckt lag und kein Glied freiwillig bewegen konnte, während — im Beben der schmerzlich zitternden Nerven alle Muskeln krampfhaft zuckten. Vorne saß an seinem Tischchen der neue Rathsschreiber, die Feder in der Hand, und daneben stand derselbe Freimann, welcher vor wenigen Wochen, auf Golds Befehl seine Bedenklichkeiten überwindend, den armen Franz Stöckl ohne richterliches Erkenntniß enthauptet hatte.


  Der Bürgermeister fragte den Gemarterten, ob er seiner Sinne noch mächtig sey? — Gold nickte.


  »Ich will ein deutliches und vernehmliches: Ja!« rief_Lasser.


  »Auch das noch?« ächzte Gold; »nun denn: ja!«


  Jetzt erhielt der Rathsschreiber den Befehl, die Aussagen zu verlesen. Die Schrift war in siebenzehn Artikel getheilt, welche ein Geständniß enthielten, daß der Erzbischof die Bürgerschaft mit — Hilfe des Stadtschreibers — um all' ihre Freiheiten hatte bringen und sie gleichsam zu seinen Leibeigenen machen wollen[8].


  »Erkennt Ihr dieß Alles als Euer eigenes Bekenntniß an?« fragte Lasser wieder. Ein neues schmerzliches »Ja!« entwand sich den bebenden Lippen des Gemarterten.


  »So unterschreibt!« gebot der Bürgermeister. Die Schergen hoben den Inquisiten empor, trugen ihn zum Tisch, gaben ihm die Feder in die zitternde Hand, und er zeichnete mit unsichern Zügen seinen Namen unter das Blatt, dessen Inhalt ihn dem Tode weihte. Der Vorhang rauschte wieder zu, und Theophraft. nahm das Wort:


  »Ich habe hier wohl nichts mehr zu thun, ihr Herren, denn wie ich sehe, würde alle meine Kunst nicht im Stande seyn, dem Verbrecher über die zwei Stunden, welche er etwa noch leben kann, das Daseyn zu fristen. Ich versichere euch, daß meine Pflicht mir nie so schwer geworden, als diesmal, und ich bitte euch, mich — wenn es seyn kann — nie mehr zu einem so herzzerreißenden Amt zu berufen.« Mit diesen Worten entfernte er sich ernst und betrübt. Lasser sagte ruhig: »Der Arzt ist unser gute Freund, und so mögen wir ihm derlei ungebührliche Redensarten wohl nachsehen. Er hat eben ein weiches, weibisches Herz, weil er kein rechter Mann ist, und die Menschenliebe ist seine Liebhaberei. Mit diesen Worten entfernte ruhig — Jetzt aber, meine Freunde, laßt uns zum Urtheilsspruch schreiten. Was hat der Verbrecher verdient?«


  »Den Tod!« riefen alle einstimmig.


  »In welcher Art?« fragte der Bürgermeister weiter; und da alle schwiegen, nahm Praßler das Wort: »Vergönnt mir, wohlweise Herren, Euch die schlichte Meinung eines alten Soldaten vorzutragen. — Wie wir eben vernehmen, hat der Maleficant kaum Athem für zwei Stunden mehr, also muß er schleunig abgethan werden, damit die Gerechtigkeit erfüllt werde; nebst dem gibt es jetzt so mancherlei Geschäfte, daß wir keine Zeit übrig haben, viel Umstände mit ihm zu machen. Daher möchte es das Räthlichste seyn, ihn ohne Weiters aufknüpfen zu lassen, — der Nachrichter ist bei der Hand und dort am Pfosten ist ein vortrefflicher Nagel.«


  — »Der Obrist hat Recht,« fielen die Andern, beistimmend, ihm in die Rede.


  »So fassen wir denn das Urtheil ab!« sprach Lasser.


  — »Was Urtheil?« rief Hiesel heftig, »er hat meinen Bruder ohne Urtheil enthaupten lassen; er selbst hat ihn gefangen genommen. Er soll auf der Stelle sterben, ohne daß ihm der Spruch verkündet wird. Damals, als sich der Henker weigerte, den Streich zu führen, sprach dieser Gold: Walte deines Amts und laß uns die Verantwortung!« — Wir wollen auch so sagen und einmal sehen, ob unser Wort heute nicht eben so viel gilt, als damals das seine!«


  »So soll es seyn!« rief Praßler mit starker Stimme; die Richter nickten Beifall, nicht wagend, ihre Bedenklichkeiten zu äußern. Der Obrist, ohne sich um die andern ferner zu bekümmern, ließ den Freimann herbei holen und ertheilte den Befehl zur augenblicklichen Hinrichtung.


  »Wo ist der Geistliche?« fragte der Scharfrichter.


  »Es braucht keinen. Der Teufel soll ihn ohne Oel und Salz fressen,« versetzte Hiesel, und mach' deine Sache gut, damit ich dir den Tod meines Bruders verzeihe.«


  — »Ich bin ein willenloses Werkzeug,« entgegnete der Henker, »und Ihr werdet nicht der Thor seyn, mit mir zu rechten, wenn ich meinen Beruf erfüllte, der mich übrigens heut zum ersten Male freut; und dieß denke ich Euch dadurch zu beweisen, daß ich das Geschäft des Hängens, welches ich sonst meinen Knechten lasse, dieß Mal selbst übernehme; obschon ich nur zum Köpfen und Viertheilen verpflichtet bin.«


  »Also auch unter den Schindern gibt's eine Rangordnung?« lachte Hiesel. Der Freimann maß ihn mit einem stolzen Blick, sagte warnend: »Mit mir sollte keiner scherzen; denn vor dem Galgen hilft kein Panzer.« Er befestigte die Schlinge an den Nagel.


  


  Auf Hohensalzburg regte und bewegte sich's ohne Unterlaß, seitdem nach Rückkehr der Gesandten — die Feindseligkeiten ihren Anfang genommen hatten. Alles griff ineinander, wie ein künstliches Räderwerk, dessen Seele der unermüdliche Matthäus war.


  Auf einer Bastion stand zwischen vier Büchsenmeistern der Priester Wilhelm und richtete, noch in der Abenddämmerung, mit scharfem, sicherm Blick die Geschütze, welche er dann meist auch selbst loszubrennen pflegte. »Da liegen wieder ihrer Drei!« lachte er, durch den Pulverdampf spähend, als des Gebieters Stimme hinter ihm ertönte: »Nun, Kaplan, wie singen Eure Nachtigallen?«


  Wilhelm sah sich um und gewahrte den Erzbischof, begleitet von den Räthen Funke und Ribeifen und dem Geheimschreiber Hieronymus Anfang; nachdem er alle gegrüßt, versetzte er: »Meine Nachtigallen fingen manchem das Schlummerlied, hochfürstliche Gnaden, und meine Buben halten sich wacker. So lange uns nicht Kraut und Loth ausgeht, darf sich auf dem Frauenhofe, in der Kay, bis an das Haus des Bischofs von Seckau, auf dem Peters-Friedhof, bei der blauen Gans und in dem Haunsberger-Hof keine Ratte sehen lassen, die nicht vor den Lauf eines Doppelhakens oder Falkonets käme; aber leider reicht kein schweres Geschüß bis zur Rietenburg, wo die Bauern sich in einem festen Lager zu verschanzen anfangen.«


  Matthäus lächelte:, »Brav, alter Junge, feure nur zu! an Pulver und Blei fehlt es nicht und auch nicht an Brod und Wein, Euer Herz zu stärken. — Wie schießen denn die dort unten?«


  »Schlecht;« versetzte der geistliche Büchsenmeister, sie bringen keine Maus hier oben um. Da haben sie alte Feldstücke, und unter andern ein Geschütz von Holz, mit eisernen Ringen eingefaßt; dieß haben sie beim Küsterhaus auf dem Domfriedhof in eine neu ausgebrochene Schießscharte gelegt und feuern, was das Zeug hält. — Das sind eben Tyroler-Stückchen.«


  Matthäus lächelte dem Kaplan huldreich zu und ging mit seiner Begleitung weiter. Ihr habt Euch jetzt«, sprach er, »durch den Augenschein überzeugt, daß unsere Anstalten so zweckmäßig getroffen sind, als hinge unsere Sicherheit allein von der Tapferkeit unserer Soldaten ab, und dennoch ist Euch bekannt, daß diese Felsenburg sich selbst vertheidigt. Aber diese Sicherheit führt uns nicht. weiter, denn sie ist die eines Gefängnisses; während wir uns hier unserer Haut wehren, ist und bleibt der Stab des Regiments unsern Händen entwunden, — alle Geschäfte stocken und die böse Gesinnung hat Raum, wie ein Krebsschaden um sich zu fressen und am Ende unheilbar zu werden. Wenn der Grund der Rebellion, wie es wohl in frühern Zeiten vorkam, nur in den Gemüthern einer unzufriedenen Rotte läge, so könnten wir ruhig abwarten, daß sich ihr Trotz bräche und das verführte Volk der Mühseligkeiten und Gefahren müde würde; es ist aber ein neuer Glaube, der mit trügerischer Begeisterung die Herzen entflammt, und nicht nur der Unmuth kämpft gegen uns, sondern auch die Lehre falscher Propheten, die jeder Schritt, welchen sie vorwärts thut, mit neuen Waffen rüstet. Mit einem Wort, wir als die Vertreter des Alten, — kämpfen gegen das Neue und müssen also die Wurzeln auszurotten suchen, ehe sie zu stark werden.«


  — »Mit des Himmels Beistand wird es uns wohl gelingen,« meinte Ribeisen;, »denn der Allmächtige hat ohne Zweifel nur diesen Sturm der Meinungen erregt, um Korn und Spreu zu sondern.«


  Der Erzbischof fuhr fort: Weil ich denn durch meine eigene Kraft nicht im Stande bin, schnell genug mich von dem Andrang der Rebellen zu befreien, und weil wir — durch die Feigheit oder Schwäche des Landadels, den ich vergebens aufbot, — auf eine unfruchtbare Vertheidigung beschränkt sind, so habe ich nach reiflicher Ueberlegung endlich beschlossen, fremde Hilfe anzurufen, und habe Euch, getreuer Niklas, dazu ersehen, meine Bitten dem Herzog von Baiern und dem schwäbischen Bund zu überbringen. Euere Briefe sind bereits ausgefertigt.«

s  »Ich bin bereit,« sagte Ribeisen, »und werde mir alle erdenkliche Mühe geben, mich und Euere Botschaft durch die Wachen der Rebellen zu bringen. Aber wird es möglich seyn?«


  »Die Sorge überlaßt mir,« fiel ihm Matthäus in die Rede, »heut Nacht haltet Euch zur Abreise bereit; ich bringe Euch durch alle Wachen, und zwar vermittelst eines Ausfalls.«


  »Ich bescheide mich gern,« entgegnete der Rath, »und hoffe zuversichtlich, daß ein verdientes Glück die eben so vorsichtigen, als kühnen Entwürfe Euerer hochfürstlichen Gnaden begünstige und ich gewürdigt werde, ein — wenn auch schwaches Werkzeug — zu Euerm Beistand zu seyn.«


  Mit diesen Worten eilte er davon, um sich zur Reise zu rüsten.


  Funke wandte sich nun zum Gebieter: »Vergönnt mir, hoher Herr, daß ich bei Gelegenheit des Ausfalles, der diese Nacht Statt findet, um Lisbets Schicksal im Frauenkloster mich erkundige. Der Starrsinn, mit dem meine Schwester darauf besteht, in der Klausur zu bleiben, flößt mir billige Zweifel über eine günstige Wendung ihres Geschickes ein, — vielleicht finde ich sie noch wohlbehalten, — vielleicht entschließt sie sich noch, mir auf die Burg zu folgen, besonders, wenn sie vernimmt, daß ihr räthselhafter Gatte von uns abgeschnitten, wohl gar todt oder doch in der Gewalt der Rebellen ist.«


  — »Sey ruhig, guter Jörg,« tröstete Matthäus, »Oskar hatte noch Zeit genug, um ungefährdet nach Werffen zu gelangen und deine Frau in Sicherheit zu bringen; und wenn er einen Unfall hatte, so konnte ihm dieser höchstens auf dem Rückweg begegnen, was Gott verhütet haben möge! Geh' indessen und suche deine Schwester zu bewegen, in der Festung eine Freistatt zu suchen, ich werde sie mit väterlicher Freude aufnehmen.«


  Zwei Gewappnete nahten mit sporrenklirrenden Tritten, — es waren der wohlgenährte Hauptmann Hans Schenk und sein schlanker Fähnrich Trauner; Matthäus rief sie an und fragte sie, ob ihre Leute in Bereitschaft seyen? »Ja wohl!« betheuerte Schenk, »und ich habe wackere Kerls ausgesucht, handfest und verwegen, und jedem spukt noch eine Maß Radkersburger im Kopf, die Ihr ihnen zu reichen befohlen hattet. Wir erwarten nur die Nacht und den Befehl.« — Trauner, der nichts hinzuzusetzen wußte, bekräftigte die Rede mit einem Stoßseufzer nach Soldatenart.


  »Gut, gut,« sprach Matthäus, »ich vertraue ganz auf Euern Eifer. Sobald die Dunkelheit völlig angebrochen ist, sammelt Euch, wo ich's befohlen habe. Der Rath Funke hat die Erlaubniß, mitzugehen, Ihr sagt ihm das Wort und helft ihm in allen Stücken, insofern es sich mit der Hauptsache verträgt; denn der Doktor Ribeisen muß durch die Wachen, und wenn es auch alle Euere Leute kosten sollte.«


  »Und uns dazu; nicht wahr?« brummte Trauner, »ich weiß ohnehin, daß die Federfüchse mehr gelten, als wir Kriegsgurgeln.«


  »Ihr seyd betrunken,« versetzte der Erzbischof barsch), »legt Euch zu Bett und bleibt in den Federn, wenn Ihr keinen guten Willen mitbringt.«


  »Behüte!« sagte der Fähnrich demüthig und erschrocken, »es war nur so eine Redensart und ich bitte Euer Gnaden, nicht an meinem Muth zu zweifeln, so wenig als an meiner Ergebenheit. — Es war bloß ein Scherz.«


  »Ich liebe nicht den Scherz in ernsten Dingen,« antwortete Matthäus, »und Ihr mögt froh seyn, daß ich heute Euch nicht die Gelegenheit benehme, Euere Ungebührlichkeit wieder gut zu machen. Aber ich rathe Euch auch zugleich, diese Gelegenheit ja nicht unbenutzt zu lassen.« — Er entfernte sich rasch mit Funke, und Trauner murmelte: »Der thut auch stolz genug, und doch sind wir's, die ihn mit Gefahr des Lebens schirmen. Er wäre schlimm dran, wenn wir ihn die Suppe, welche er eingebrockt hat, allein ausessen ließen.«


  »Der Hauptmann nahm den Unzufriedenen beim Arm: »Komm, Alter, komm! Wir haben die guten Zeiten mit ihm genossen und wollen als ehrliche Soldaten auch in den schlimmen aushalten; es kommt uns später schon wieder zu gute.« — »Recht gesprochen! grauer Rechenmeister.— lachte Trauner und folgte ihm.


  


  Gegen das Nonnthal herab bewegte sich im mitternächtlichen Dunkel ein stiller Zug von Gewappneten, die in ihrer Mitte ein Mann zu Roß mit sich führten. Unaufgehalten zogen sie an dem Kloster vorüber, und nur Funke blieb bei der Pforte stehen, sich ruhig haltend, bis alle vorüber waren; dann klopfte er vorsichtig an und mußte dieß öfters wiederholen, ehe er gehört ward. »Wer ist da?« fragte die Pförtnerin, und der nächtliche Besucher nannte seinen Namen und Stand, indem er zugleich nach der Oberin begehrte. — »Sie ist wach, verehrter Herr Rath,« sprach die Schwester, indem sie öffnete; »denn sie macht sich eben bereit, die Hora zu singen mit ihrem Konvent; ich will Euch gleich zu ihr führen.« Funke folgte ihr, die mit der Leuchte voran ging, und sie fuhr in ihrer Rede fort: »Es freut mich, Euch zu sehen, Herr Doktor, und ich wollte wohl, wir wären da es noch Zeit war, auf die Burg gezogen; denn ich fürchte sehr, es wird uns späterhin gehen, wie den thörichten Jungfrauen im neuen Testament, und wir werden kein Oel mehr haben, wenn der Bräutigam, nämlich der Friede, kommt.«


  Funke sprach der Zagenden Trost zu, indem er baldige Hilfe verhieß, und so gelangten sie in das Refektorium zu Ursula, die sie am Fenster stehend fanden, wo sie mit gespannter Aufmerksamkeit in die Sommernacht hinaus lauschte. Nach den ersten Begrüßungen fragte sie den Ankömmling, was das ferne dumpfe Geräusch bedeute? und er entgegnete: »Mich wundert, daß wir noch nicht schießen hören; denn die unsern sind in einem Ausfall begriffen, und ich benutze die Gelegenheit, Euch meinen Besuch abzustatten.« Kaum hatte er diese Worte gesprochen, als auch ganz nahe bei dem Stift der. Lärm eines Gefechtes hörbar ward; anfangs krachten einzelne Schüsse; dann wurden Trommeln gerührt und endlich entwickelte sich, immer lauter und lauter, das wilde Getös des Streites.


  Nicht ohne Bangigkeit lauschten alle dem Tumult, die Nonnen drängten sich, herbeieilend, wie eine Schaar banger Lämmer, um die Abtissin, bis endlich Funke das Schweigen unterbrach: »Ich bitte Euch, kümmert Euch nicht um das, was da draußen vorgeht, sondern hört mich an; denn die Minuten sind kostbar.« Während dieser Anrede schienen seine Blicke mit Aengstlichkeit einen Gegenstand zu suchen, den sie nicht fanden. Sprecht!« versetzte Ursula, »und sagt, was oder wen Euere Augen in diesem Kreis suchen!«


  Funke sah sie verwundert an und rief: »Wen anders kann ich hier suchen, als das kostbare, Euch anvertraute Pfand, meine Schwester? — warum ist sie nicht hier? — ist sie etwa krank? —


  »Wie Ihr doch fragen mögt? wo kommt Ihr den Her?«


  »Wo anders, als vom Schloß und vom Erzbischof? ich bitte Euch, wo ist Lisbet?«


  »Heilige Jungfrau!« schrie Ursula auf, »also ist sie nicht oben bei Euch?« Und nun hatte der Rath die größte Mühe, aus den unzusammenhängenden leidenschaftlichen Ausrufungen endlich zu erfahren, daß der sogenannte Hauptmann Oskar, angeblich auf Befehl des Fürsten, in der verhängnißvollen Nacht vom Montag zum Dienstag des Pfingstfestes die Schöne abgeholt hatte, um sie, wie er sagte, auf die Burg zu führen. Funke hatte lange zu thun, ehe er die geängstete Ursula zum Schweigen brachte, und obwohl er selbst sich einer bösen Ahnung nicht zu erwehren vermochte, suchte er sie doch zu beruhigen: »Seyd getröstet,« sagte er, »Ihr werdet Oskarn nur mißverstanden haben. Er hat meine Frau in derselben Nacht nach Werffen geführt und hat wahrscheinlich aus guter Absicht den Betrug verübt; denn so viel ist gewiß, daß der Fürst nicht den Befehl ertheilte. Gewiß hat er Lisbet mit meiner Mechtild zugleich in die sichere Veste gebracht.«


  »Wenn das ist,« meinte Ursula, »so können wir ganz zufrieden seyn und ich will gern zugeben, daß er Werffen genannt und ich Hohensalzburg verstanden habe.«


  — »Vielleicht hat er kein's von beiden genannt«, erläuterte Funke, »oder das Letztere, um Euch ruhiger zu machen. Auf jeden Fall ist mein Geschäft hier aus und ich werde mich um vieles unbesorgter, als ich gekommen, auf den Rückweg begeben, sobald Ihr mir die Nachrichten mitgetheilt habt, welche Ihr etwa über den Stand der Dinge erhalten habt; denn wir erfahren oben gar nichts und ich möchte doch eine kleine Ausbeute meines Wagestückes dem Herrn mitbringen.«


  »Wir erfahren hier so wenig, als Ihr,« versetzte die Abtissin, »denn wir werden streng bewacht und müssen froh seyn, daß wir wenigstens im Umkreis unserer Klausur uns noch so ziemlich frei bewegen dürfen. Was wir indessen vernommen haben, lautet nicht tröstlich. Der edle Dietrichstein soll versucht haben, sich Schladmings zu bemächtigen; aber sein Unternehmen scheiterte, wie sie sagen, an der hartnäckigen Tapferkeit der Bergknappen und durch die Böswilligkeit seiner eigenen Leute, die jetzt, nach der so bedeutenden Niederlage, ganz auseinander und zu den Salzburgischen Rebellen zu gehen drohen, wenn ihr Sold nicht erhöht wird.«


  — »Die Elenden,« knirschte Georg;, »aber so geht es immerdar: die Gemeinheit sucht im allgemeinen Unheil ihren eigenen Vortheil zu wahren und zu mehren. Doch, ich muß eilen, Euch zu verlassen; denn der Lärm des Gefechtes scheint sich wieder gegen die Burg zu ziehen und ich könnte leicht von den Unsern abgeschnitten werden. Lebt wohl, hochwürdigste Frau, und der Himmel verleihe Euch Stärke, um diese Nacht der Trübsal zu überdauern, damit Ihr einst, zwar mit blutender, aber doch noch starker Seele, dem Himmel danken mögt, der das Morgenroth der Rettung leuchten ließ.«


  Gerührt reichte Ursula dem Scheidenden die Hand; indem sie halblaut entgegnete, »Ihr seyd muthig und wir sind geduldig; so helfe uns denn die heilige Erintrudis. Lebt wohl.«


  Leise schloß sich hinter Funke die Pforte, und indem er, stille stehend, dem verhallenden Lärm des nächtlichen Gefechtes lauschte, nahm er wahr, daß mehrere dunkle Gestalten auf ihn zueilten. »Wer da?« rief er beherzt den Nahenden entgegen, worauf einer lachend antwortete: »Ei, sieh' da, die gottseligen Jungfrauen haben eine Wache vor ihre Thüre gestellt. Wer bist du, Kumpan?


  »Hast du darnach zu fragen?« entgegnete Funke trotzig und zog den Degen.«


  — »Oho!« rief der andere wieder, »willst du gleich dein Wort sagen oder ziehst du's vor, daß wir dich niederschießen?« — Eine Büchse wurde bei diesen Worten rasselnd angeschlagen und kehrte ihre Mündung stumm und drohend gegen den Rath, der in peinlicher Verlegenheit war, weil er nicht wußte, ob er Söldner des Erzbischofs oder Rebellen vor sich habe, und endlich, mit dem Entschluß der Verzweiflung, auf die wiederholte Mahnung mit ungewisser Stimme versetzte: »Des Wellenburgers Mann.«


  »Nieder mit ihm!« dröhnte der Schreckensruf.


  — »Last, last!« ermahnte eine Stimme, »es ist der Rath Funke; eine gute Haut. Er wird eben ein Liebchen unter den Nonnen haben... nicht wahr, lieber Herr, Ihr habt Euch, wie der Marder im Taubenschlag, verspätet?«


  »Dummes Geschwäß,« brummte Georg, »laßt mich gehen; ich habe mehr zu thun, als hier Spaß mit Euch zu treiben.«


  — »Ihr kommt nicht fort, lieber Herr. Ihr seyd unser Gefangener.«


  »Bin ich denn ein Soldat?«


  »Thut nichts, Ihr müßt Euch doch ergeben, und ich rathe Euch, uns nicht die gute Laune zu verderben.«


  Dem Rath blieb nichts übrig, als seinen Degen auszuliefern und den Bewaffneten zu folgen, die ihn gegen die Stadt hinabführten. Sehnsüchtig und mit stillem Grimm sah' er nach den Zinnen der Veste empor, deren so nahe Zuflucht er nicht mehr zu erreichen vermocht hatte.


   


  -Ende des ersten Teiles-


Anmerkungen


[1] »Buchel« ist ein Büschel langer, schmaler Spähne von hartem Holz (meist Buchenholz), und dient als Fackel.


[2] »Landmann« heißt ein frier landsasse, - ganz nach urgermanischen Begriff.


[3] »Mara« ist die skandinavische incuba, Trude.


[4] »Gamla« der Alte.


[5] Man spreche Lu i eg, doch so, daß das e in der letzten Sylbe kaum hörbar ist und eigentlich nur dient, das u breiter zu machen.


[6]
Die Geschichte hat die Namen dieser treuen Dienstleute aufbewahrt, und es ist vielleicht nicht unpassend, sie hier aufzuführen, denn ihr Heldenmuth verdient bei allen Parteien Anerkennung. Sie heißen: Sigmund, Graf zu Ortenburg, Domherr zu Salzburg und Rath. Balthasar, Freiherr von Lamberg, Domherr und gewesener Stadtpfarrer von Salzburg. Kaspar von Risenbach, Domberr und Stadtpfarrer von Salzburg. Christoph von Weissenegg, Domherr. Hier. Baldung, J. U. D., Kanzler, mit Waldburga Kaiferin, seiner Hausfrau. Ritter Hans Schenk, zu Schenkenstein, Landshauptmann und Rath. Andreas Ungnad, Freiherr zu Sonnegg, Rath. Ritter Wiguleius von Thurn, zu Neupeuern, Erbschenk, Hofmarschall und Kath. Sigmund von Thurn, zu Neupeuern, Pfleger zu Lichtenberg, Rath. Balthasar von Thurn, zu Neupeuern, Pfleger zu Plain. Ritter Ehrenreich von Trautmannstorf, Pfleger und Rath, mit Elifabeth Langin, seiner Hausfrau, des Erzbischofs Schwester. Bernardin von Dornbach, zu Rahmansorf, Rath. Hans Panichner, zu Wolkhenstorf, Rath. Christoph Trauner, Pfleger zu Haunfperg, mit Anna Wisbeckin, feiner Hausfrau. Burkhart Trauner, A Adelstetten. Matthäus von Haunsperg. DHans Wolfart Weberacer, zu Sighartstein. Reinhard von Randwich, Pfleger zu Glaneck, Baumeister. Hans Neuhauser, zu Greifenfels. Hans Münich, zu Münichhausen, Rath, Jägermeister und Pfleger zu Tetelheim. Lor. von Weidet, Untermarschall. Leonhard Lang, zu Wellenburg, Pfleger zu Kropfsberg, Kämmerer. Gandolph und Anton der Kämmerer, die Kienburger. Jakob von Weissenegg. Veit Freyfinger, Kämmerer, mit feiner Hausfrau Susanna. Georg Funke, J. U. D., Rath. D. Niklas Ribeisen. Licentiat Joh. Pintenberger, Kammermeister und Rath. Wolfg. Neudegger, Hofmeister. Aeg. Rem, J. U. D., Domherr zu Passau, Rath. Ambr. Volland, J. U. D., mit seiner Hausfrau Sib. Waherin. Protonotarius Hans Pleyer, mit seiner Hausfrau Anna Klanerin. Bernhard von Dachsberg zu Seeburg. Meister Ulr. Ehinger, Kaplan. Hans Müllbacher, Amtsverwalter zu Windischmatrey. Peter Anton Riz. Wolf von Rorbach. And. Groß und Urban Schlickenpfeil, die Küchenmeister. Die Sekretäre hier. Anfang, Wolfg. Maller, Val. Freyfinger, Wilh. Genzhofer. Die Silberkämmerer A. Gadt, G. Kapeindl. Georg Aichlberger, Kammerdiener. Sils. Nägelein, Kastner. Reiter, Thürhüter. Walther Sulzer, ein Patrizier von Augsburg. Wilh. Diethamer. Georg Melzer. Hiersiach Grafenzkhy. Hans Ebinger. Erasm. Engelschalk. Sigm. Holzer. Ben. Pietenberger. H. Beller. Steph. Reischl. Peter und Jakob Spoth. H. Freisinger. Leonh. Stainbrecher, Hauspfleger. Christoph Holzhauser, von Dambach. Wolfgang Ahmiller; später kam Hauser, ein Schneider von Salzburg, als der einzige Bürger dieser Stadt, welcher einige Anhänglichkeit an den Erzbischof bewies. (H. Zauner, salzb. Chronik, und Hübners Beschreibung von Salzburg.)


[7] Klöße.


[8] Dieß Actenstück ( »Urgicht des Hans Gold«) findet sich in den Merkwürdigkeiten der Zapfischen Bibliothek (I. Band, II. St., S. 497) vollständig abgedruckt.
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